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Geſchichte 


der deutſchen evangeliſchen Schule 
in Prag. 


Zur Feier des hundertjährigen Beſtandes am 5. und 6. November 1927. 


Im Auftrage des Kirchenvorſtandes 
der deutſchen evangeliſchen Gemeinde 
herausgegeben von 


Franz Repp, 


Direktor i. R. 


e 


Prag 1927. 


Druck von Heinr. Mercy Sohn in Prag. 


Vorwort. 


Was Du ererbt von Deinen Vätern haſt, 
erwirb es, um es zu beſitzen. 
Goethe. 


Wie der Wanderer, der auf dem Wege zu den himmelanſtrebenden, 
leuchtenden Firnen eine ſteile Höhe erklommen hat, den Blick zurückwendet, 
um dann rüſtig weiter zu ſchreiten dem lockenden Ziele zu; wie der beſinnliche 

Menſch auf den Höhepunkten des Lebens eine Weile halt macht und Rück— 

ſchau hält auf Freud und Leid der vergangenen Jahre: ſo ziemt es wohl auch 
einer Gemeinſchaft, einer Anſtalt, am Schluſſe eines größeren natürlichen Zeit— 
abſchnittes zurückzublicken auf die mancherlei heiteren und trüben Ereigniſſe 
und Rechnung zu legen über redliches Streben, gewiſſenhafte Arbeit und 
ihren Erfolg. Erinnerung an eine große Vergangenheit bildet ſtets einen Anſporn 
zur Nacheiferung. 

Dieſes Büchlein, verfaßt zur Feier des hundertjährigen Beſtandes unſerer 
deutſchen evangeliſchen Schule in Prag, ſoll ſolcher Rückerinnerung dienen. 
Möge es dem gegenwärtigen und zukünftigen Geſchlechte zur Aneiferung 
dienen, die von den Vätern mit ſo viel opferfreudiger Liebe gegründete und 
erhaltene deutſche evangeliſche Bildungsſtätte hochzuhalten in allen Nöten 
und Stürmen, eingedenk des Schriftwortes: „Halte, was du haſt!“ Möge 
es das dankbare Bekenntnis auslöſen: „Bis hierher hat der Herr geholfen,“ 

und die zuverſichtliche Hoffnung: „er wird auch weiter helfen.“ 

Hundert Jahre find auch im Beſtande einer Bildungsanjtalt eine lange 

Zeit. Die Zeugen der Gründung unſerer Schule ruhen längſt in der kühlen 
Erde. Die Akten geben über den Beſtand der Schule in den erſten Jahrzehnten 

nur ſpärlichen Aufſchluß. Die wichtigſten Ereigniſſe ſind jedoch feſtgehalten. 
5 Es liegt im Weſen der evangeliſchen Gemeindeſchule, daß ihre Schickſale 

mit dem Wohl und Wehe der Gemeinde aufs engſte verknüpft ſind. Die zur 
hundertjährigen Jubelfeier der deutſchen evangeliſchen Gemeinde im Jahre 1891 
von Pfarrer Karl Eckardt herausgegebene „Geſchichte der vereinigten 
deutſchen evangeliſchen Gemeinde in Prag“ hat mir daher gute Dienſte geleiſtet, 
ebenſo der „Bericht über die hundertjährige Jubelfeier der deutſchen evange— 
liſchen Kirche zu St. Michael in Prag“ von Kurt Grethen. 

n Ferner wurden benutzt die „Denkſchrift zur fünfzigjährigen Jubelfeier 
der Einweihung des Bethauſes“ von Joſef Ruzicta, die Schulakten, 
Schulberichte und die Schulchronik. 

Herzlich ſei an dieſer Stelle gedankt Herrn Schuldirektor W. Schmidt, 
der für mich in äußerſt mühevoller Arbeit die Akten durchgeſehen hat, zu denen 
ich, in der Ferne wohnend, nicht gelangen konnte, und mir in jeder Hinſicht 
bereitwillig an die Hand gegangen iſt. 


Prag, im November 1927. 
Franz Repp. 


Einleitung. 


Die evangeliſche Volksſchule, ja man könnte ſchlechthin ſagen, die Volks— 
ſchule iſt ein Kind der Reformation. Nicht daß vorher keine Schulen in deutſchen 
Landen beſtanden hätten, es waren aber meiſt Lateinſchulen. Sie dienten 
einſeitig den kirchlichen Intereſſen und nur nebenher der Verbreitung des 

Wiſſens, der Volksbildung. Das deutſche Volk hatte ja noch keine einheitliche 
Sprache. Latein war die Kirchenſprache und die Sprache der Gebildeten. 


Da trat Luther auf. Er ſchuf durch ſeine meiſterhafte Überſetzung der 
Bibel in die Sprache der ſächſiſchen Hofkanzlei ein Werk von ungeheurer Be— 
deutung. Mit ſtaunenswerter Raſchheit verbreitete ſich die Bibel überall, wo 
Deutſche wohnten, und mit ihr die Sprache, in der ſie geſchrieben war. Die 
Deutſchen erhielten in der Bibelſprache, die bald überall verſtanden wurde, 
ein einigendes Band. Auch die Schulen bedienten ſich der neuen, der hoch— 
deutſchen Sprache. Die Bibel wurde ausgiebig im Unterrichte verwendet. 
Nun gab es in Wirklichkeit eine Schule für das Volk, eine Volksſchule. Luther 
tat aber noch mehr. 


Man hört häufig das Urteil, Kirche bzw. Geiſtlichkeit und Adel hätten 
von jeher getrachtet, die Bildungsbeſtrebungen im Volke zu behindern; denn 
ein unwiſſendes Volk laſſe ſich leichter regieren und ausnützen. Es kann hier 
nicht meine Aufgabe ſein zu unterſuchen, ob und wie weit ſolcher Vorwurf 
gerechtfertigt iſt. Luther dachte jedenfalls über den Wert der Volksbildung 
ganz anders. Er ſtellte die Schule der Kirche ebenbürtig zur Seite. Überall 
ſollte neben der Kirche die Schule ſtehen. Der Lehrer ſollte die Kinder nicht 
nur in Religion, ſondern in allen Wiſſenszweigen, in allen nützlichen Dingen 
unterweiſen. Gegen Dummheit, Unwiſſenheit und Aberglauben wandte ſich 
Luther in den ſchärfſten Ausdrücken. 


N Die Forderungen des Reformators fanden faſt überall in deutſchen Landen 
und darüber hinaus verſtändnisvolle, ſreudige Aufnahme. In wenigen Jahren 
hatte ſich Luthers Lehre in Deutſchland und im alten Oſterreich verbreitet. 
Aberall wurden auch evangeliſche Schulen gegründet. Die Volksbildung ſtieg 
auf eine bis dahin nicht dageweſene Höhe. Aus Prag wird aus der Zeit um 
das Jahr 1600 berichtet: Die deutſchen Lutheraner waren ſehr auf die Bildung 
des Volkes bedacht und ſcheuten kein Opfer für ihre Schulen, indem ſie auch 
darin Luther, dem eigentlichen Begründer der deutſchen Volksſchule, ſolgten. 
Aber auch die übrigen Proteſtanten in Prag erweiterten ihre ſchon beſtehenden 
Schulen und gründeten zwei evangeliſche Gymnaſien. Die hervorragendſten 
Bewohner der Stadt waren dem Evangelium zugetan, unter anderen auch 
der berühmte Aſtronom Johann Kepler, der ſeit 1600 am Hofe Rudolfs II. 
lebte. Durch das ganze Land ging es wie Frühlingswehen und in den deutſchen 
wie tſchechiſchen Bezirken nahm das religiöſe und das Bildungsweſen einen 
ungeahnten Aufſchwung. Es war kein Marktflecken, der nicht ſeine beſondere 
wohl eingerichtete Schule gehabt hätte. Einer ſo vortrefflichen Schuleinrichtung 
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konnte ſich damals keine Nation in Europa rühmen. Was das merkwürdigſte 
dabei iſt, ſo iſt dieſes alles durch die Proteſtanten in Böhmen, die ſich immer 
bemühten, das Volk aufzuklären, veranſtaltet worden und waren auch beinahe 
alle Gelehrten in dieſem Zeitraume aus ihren Gemeinden. 


Die Blütezeit dauerte jedoch nur kurze Zeit. Schon waren die Jeſuiten 
am Werke. Im Jahre 1618 begann der ſchreckliche dreißigjährige Krieg mit 
ſeinem Meer von Blut und Tränen. Das Evangelium wurde in den habs⸗ 
burgiſchen Ländern, zu denen auch Böhmen gehörte, mit Stumpf und Stiel 
ausgerottet. Beim Altſtädter Rathauſe iſt die denkwürdige Stelle bezeichnet, 
wo am 21. Juni 1621 nach der Schlacht am Weißen Berge 27 der angeſehenſten 
Proteſtanten hingerichtet wurden. 


Nach dem dreißigjährigen Kriege und der berüchtigten Gegenreformation 
mit ihren himmelſchreienden Vergewaltigungen und Grauſamkeiten war die 
evangeliſche Kirche ausgetilgt. Es war auf das ſtrengſte unterſagt, ſich zur evan⸗ 
geliſchen Lehre zu bekennen. Die evangeliſchen Geiſtlichen, Prädikanten genannt, 
und die Lehrer mußten das Land verlaſſen. Tauſende ſtandhafter Männer und 
Frauen, darunter ein großer Teil des Adels, verließen die teure Heimat, Haus 
und Hof, und wanderten in das Elend. Ihr Glaube galt ihnen mehr als Heimat 
und aller irdiſche Beſitz. Nun war Ruhe im Lande, aber es war düſtere, traurige 
Friedhofsruhe. 


In den deutſchen Ländern, die von evangeliſchen Fürſten regiert wurden, 
ſtand es anders; denn der Landesfürſt beſtimmte die Religion in ſeinem Lande. 
Ein evangeliſcher Fürſt durfte aber die katholiſchen Bewohner ſeines Landes 
nicht verfolgen oder vertreiben; denn das Evangelium gebietet Duldung und 
Nächſtenliebe, ja ſogar Feindesliebe. 


Endlich ging nach langer, banger Nacht auch den Ey angeliſchen in den 
öſterreichiſchen Ländern wieder die Sonne der Freiheit auf. Im Jahre 1781 
erließ Joſeph II., der Menſchenfreund auf dem Throne, das Toleranzedikt, das 
den Evangeliſchen zwar nicht Gleichberechtigung, aber Duldung brachte. Bald 
bildeten ſich an zahlreichen Orten evangeliſche Gemeinden. Viele waren der 
evangeliſchen Lehre treu geblieben und hatten im geheimen auch ihre Kinder 
in ihrem Glauben erzogen. Auch in Prag wurde 1791 eine deutſche evangeliſche 
Gemeinde gegründet, unſere Gemeinde. Wo die Mittel aufgebracht werden 
konnten, wurden in den folgenden Jahrzehnten auch evangeliſche Schulen er- 
richtet. Offentliche Schulen gab es zu jener Zeit nicht. 


Die Gleichberechtigung und die geſetzliche Grundlage für den rechtlichen 
Beſtand ihrer Schulen erhielten die Evangeliſchen erſt durch das Proteſtanten⸗ 
patent Kaiſer Franz Joſephs J. vom Jahre 1861. Es heißt darin in § 2: Die volle 
Freiheit des evangeliſchen Glaubensbekenntniſſes, ſowie das Recht zur gemein⸗ 
ſamen öffentlichen Religionsübung iſt den Evangeliſchen für immerwährende 
Zeiten zugeſichert. § 11 lautet: Es ſteht den Evangeliſchen beider Bekenntniſſe 
frei, auf geſetzlich zuläſſige Weiſe an jedem Orte nach eigenem Ermeſſen Schulen 
zu errichten, an dieſelben mit Beachtung der geſetzlichen Vorſchriften Lehrer 
und Profeſſoren zu berufen und den Umfang und die Methode des Religions- 
unterrichtes ſelbſt zu beſtimmen uſw. 1 


at 5 ae 17 Peres feſten Boden unter den Füßen und 
N gegen die häufigen Übergriffe, gegen Unverſtand, E igkei soi 
willigkeit geſchützt. geg ſtand, Engherzigkeit und Böse 
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Von großer Bedeutung für das Schulweſen in den öſterreichiſchen Ländern 
war das Reichsvolksſchulgeſetz vom Jahre 1869, das von der freiheitlichen 
Bevölkerung mit Jubel begrüßt wurde. Durch dieſes Geſetz wurde in Sſterreich 
die interkonfeſſionelle öffentliche Schule eingeführt, die allen Staatsbürgern 
ohne Anterſchied der Konfeſſion zugänglich fein ſollte. Alle vom Staate, von 
den Ländern oder politiſchen Gemeinden ganz oder teilweiſe erhaltenen Schulen 
waren öffentliche Schulen. Die evangeliſchen Schulen waren durch dieſes Geſetz 


zu Privatſchulen degradiert worden und die Evangeliſchen mußten doppelte 


Schullaſten tragen, da ſie auch die Schulſteuer für die öffentliche Schule zahlen 


mußten. Das war ein harter Schlag. In den folgenden Jahren wurden 


viele evangeliſche Schulen aufgelaſſen. Die aber beſtehen blieben, führten 
und führen noch heute einen ſchweren Kampf um ihren weiteren Beſtand. 


Beklagenswerter als die finanzielle Not der Gemeinden iſt aber die Gleich— 


gültigkeit, die in weiten evangeliſchen Kreiſen ihrer Schule gegenüber ein— 


geriſſen iſt. 


Daß die Evangeliſchen das Reichsvolksſchulgeſetz freudig begrüßt haben, 
gereicht ihnen zur Ehre. Der Gedanke, die Jugend des Volkes geeint, von den 
gleichen freiheitlichen Gedanken erfüllt zu ſehen, war ja zu ſchön. Aber die 


Evangeliſchen mußten wiſſen, daß in einem katholiſchen Staate eine ehrlich 


interkonfeſſionelle Schule für die Dauer eine Unmöglichkeit iſt. Uns trennt eine 
ganz verſchiedene Weltanſchauung. Die Evangeliſchen mußten ferner wiſſen, 
welch großen Wert es für die Zukunftsgemeinde hat, daß die evangeliſche Jugend 
gemeinſam erzogen und unterwieſen wird, und daß ſchon in der Schule Bande 


gewoben werden, die ſpäter die heranwachſende Gemeinde feſt zuſammenſchließen 


ſollen. Endlich iſt es gewiß auch klar, daß die evangeliſche Schule, wo Geiſtliche 
und Lehrer in gleichem Geiſte als Kinder desſelben Volkes tätig find, viel inten- 


ſiver und wirkſamer völkiſch erziehen kann als jede andere Schule. 
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Seit dem Jahre 1918 gehören wir der Tſchechoſlowakiſchen Republik an. 
Dankbar dürfen wir bekennen, daß unſere evangeliſche Eigenart nicht angetaſtet 


worden ijt. 


Möge es ſo bleiben! 


Die Geſchichte unſerer Schule. 


cS Bald nad dem Erſcheinen des Toleranzediktes vereinigten ſich die 
deutſchen Evangeliſchen in Prag. Da ſie keine Andachtsſtätte hatten, ſchloſſen 
ſie ſich an die evangeliſche Militärgemeinde an, deren Haupt der berühmte 
General der Kavallerie Graf Wurmſer war. Die Gottesdienſte fanden in deſſen 
Wohnung (Palais Morzini, Spornergaſſe) ſtatt. Als die Garniſon 1789 nach 
dem Ausbruch der franzöſiſchen Revolution ins Feld zog, ſuchten die deutſchen 
Evangeliſchen Anſchluß an die tſchechiſche Zivilgemeinde. Doch ſchon im ſelben 
Jahre wurde eine Sammlung behufs Gründung einer deutſchen evangeliſchen 
Gemeinde veranſtaltet, die ein recht günſtiges Ergebnis lieferte. 1790 wurde 
der erſte Pfarrer, Dr. Johann Chriſtoph Götſchel, ein ſehr tüchtiger Mann 
berufen. Am 28. April 1791 wurde die Kirche zu St. Michael, die unter Joſeph II. 
geſperrt worden war, für 1527 Gulden erworben und zum Pfingſtfeſte, am 
12. Juni desſelben Jahres, feierlich eingeweiht. Dieſer Tag gilt als der 
Gründungstag der Gemeinde. An der Spitze der Gemeinde ſtanden damals 
Georg Hermannsfeldt, Johann Piccardt, 3 v. Stolden 
3 und Gottlieb Mücke. 
3 Schon zur Zeit der Gründung äußerte die junge Gemeinde ein lebhaftes 
Verlangen nach einer eigenen Bildungsſtätte für ihre Jugend. Beim Refor- 
mationsfeſte 1817 wurde dieſem Verlangen beſonders dringlich Ausdruck ver⸗ 
liehen. Es fehlten jedoch die erforderlichen Mittel. Die Gemeinde war noch 
zu klein. Waren doch im Jahre 1790 nur 6 Geburten. 


. ; Schon aus dem Jahre 1377 wird berichtet, daß ſich weſtlich von der Kirche, 
wo heute das Haus 152 ſteht, das Pfarrhaus zu St. Michael befand. Nördlich, 
3 


be. 


= 


an der Stelle unſeres Pfarr- und Schulhauſes Nr. 153 ſtand die Pfarrſchule, 
die Schola St. Michaelis in Opatowitz. Um das Jahr 1820 
= ſtanden auf dem Grundſtück 153 zwei kleine ebenerdige Häuschen, eines zur 
heutigen Gerbergaſſe, das andere zur Opatowitzergaſſe gerichtet. Im Jahre 1822 
kaufte die Gemeinde das Grundſtück mit den beiden Häuschen für 6080 Gulden. 
Die et waren Bu eine Sammlung in Deutſchland aufgebracht worden. 
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In den Jahren 1826 und 1827 wurde auf dem gekauften Grunde ein ein⸗ 
ſtöckiges Schulgebäude mit fünf Fenſtern Front errichtet, das als weſtlicher 
Flügel des heutigen Pfarr- und Schul⸗ 
hauſes noch iſteht. Das Häuschen in der 
Ohpatowitzergaſſe diente als Pfarrer⸗ 
wohnung. 

Am 6. November 1827 wurde die 
Schule vom Superintendenten Seihm, 
dem trefflichen zweiten Pfarrer der Ge— 
meinde, eingeweiht. Aus Anlaß dieſer 
Feier wurde eine Denkmünze geprägt, 
die heute kaum mehr erhältlich ſein wird. 
Die Schule war von Anfang an zwei— 
klaſſig. An ihr wirkten als Leiter und 
Lehrer Katechet Tobias Unger, als 
zweiter Lehrer Heinrich Schmidt aus 
Aſch, den älteren Gemeindemitgliedern 
als der alte Kantor noch in Erinnerung. 
Schmidt diente der Gemeinde mit kurzer 
Unterbrechung bis zum Jahre 1880. Die 
Leitung der Schule befand ſich bis zum 
Jahre 1920 ſtets in den Händen des 
1. oder 2. Pfarrers. Über die Anzahl 
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der Schulkinder in den erſten Jahren 
wiſſen wir leider nichts. Amtliche Ka— 
taloge ſind erſt vorhanden aus der Zeit 
des Reichsvolksſchulgeſetzes. Im Jahre 
1834 wurde Katechet Ruzicta an 
Stelle des abgegangenen Katecheten 
Unger berufen. Er wird als ein tüchtiger 
Pädagog geſchildert, an dem die Kinder 
mit großer Liebe hingen. Es wird ihm 
jedoch zum Vorwurf gemacht, daß er 
ſeine tſchechiſche Geſinnung in der Schule 
allzu frei betätigt und die tſchechiſche 
Sprache im Anterrichte zu ausgiebig 
gebraucht habe. Die Anzahl der tſche— 
chiſchen Kinder war eben unverhältnis— 
mäßig groß und betrug in manchem 
Jahre faſt die Hälfte der Schülerzahl. 
Im Jahre 1859 gründete Ruzicka an⸗ 
läßlich ſeines 25jährigen Amtsjubiläums 
das Penſionsinſtitut für das Amts⸗ 
perjonal der Gemeinde, eine ſchöne, : 
weitausſchauende Tat. 1866 erhielt er das goldene Verdienſtkreuz, 1869 legte 5 
er die Leiterſtelle nieder. Doch kehren wir zurück. 


» 


Katechet Joſef Ruzicta. 
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Auf Pfarrer Seihm war Petermann gefolgt und auf dieſen 1839 
Paul Razga. Im Jahre 1841 feierte die Gemeinde ihren 50jährigen Beſtand. 
An der Schule wirkten damals Katechet Ru Zi eka und Lehrer Sluniõkko. 
Vorſteher der Gemeinde waren Dr. Jakob Osborn e, W. Thur m und 


A. Neumann. Razga, ein Mann von glühendem Eifer und hinreißender 


Beredſamkeit, veranſtaltete im In- und Auslande eine Sammlung, deren 
Erträgnis für die Erweiterung des Schulhauſes, den Bau von Wohnungen 
für Pfarrer und Lehrer dienen ſollte. Drei neue Lehrzimmer ſollten ein⸗ 
gerichtet werden. Das Ergebnis der Sammlung war über Erwarten günſtig. 
Der Bau wurde ausgeführt. Es erſtand das heutige Pfarr- und Schulhaus, 
nur war es einſtöckig. Infolge eines Zerwürfniſſes mit der Gemeinde verließen 
Sluniékko 1845 und Razga 1846 ihren Poſten. Letzterer ging nach 
Preßburg. Als im Jahre 1848 die Stürme der Revolution durch Ungarn 
brauſten, ſtellte auch Razga ſeine feurige Beredſamkeit in den Dienſt des Frei— 
heitskampfes. Er wurde gefangengenommen und zum Tode durch den Strang 
9 Am 18. Juni 1849 ſtarb er unter Henkershand als Held und frommer 
riſt. 

Im geiſtlichen Amte folgte ihm Wilhelm Martius 1846—75, ein 
charaktervoller, ernſter Mann. 

s Im Jahre 1847 wurde Lehrer Netzſch an die Schule berufen, der er 
bis zu ſeinem 1884 erfolgten Ableben treu gedient hat. Als im Jahre 1853 
die neue Orgel vollendet war, wurde ſie der Obhut Netzſch's anvertraut. 1843 
veranſtaltete der Vorſteher Andre ein Schulfeſt und ſpendete 165 Bände 
für eine Lehrerbibliothek. 1845 wurde der Unterricht in den weiblichen Hand— 
arbeiten, 1846 der Turnunterricht, 1849 der tſchechiſche Sprachunterricht ein- 
geführt. Letzerer fand wenig Anklang und wurde bald wieder aufgelaſſen. 
Erſt 1905 wurde er wieder unverbindlich eingeführt. Für den Handarbeits- 
unterricht zeigte ſich große Teilnahme. Die Lehrerinnen in dieſem Gegenſtande 
waren Frau Kantor Schmidt 1845—57, Frl. Emma Szalatnay 
1857 —59, Frau Berta Rösner 1859—65, Frau Marie Kriegel 1865 bis 

1868, Frl. Berta Rösner 1868 —76, Frl. Reichenecker 1876-77, 
Frl. Eliſabeth Penzler 1877—1918, Frl. Frida Pommerrenig 1918 
bis heute. Frl. Penzler erteilte ſeit 1876 auch den franzöſiſchen Sprachunter— 
richt bis 1918, von da an Frl. Pommerrenig. 

Im Jahre 1851 beantragte das Vorſtandsmitglied Ortleb die Umwand— 
lung der dreiklaſſigen Pfarrſchule in eine Hauptſchule mit drei Klaſſen. Die 
Umwandlung wurde 1852 von der Statthalterei genehmigt. Die ausführliche 
Urkunde handelt von der Leitung, der Aufſicht, der Erhaltung der Schule. 


Es werden ſogar die Bezüge der Lehrer feſtgeſetzt. Der Schuldirektor, zugleich 
erſter Lehrer und Katechet (Lehrer der 3. Klaſſe), erhält 600 fl Gehalt, 5 Klafter 


Holz und freie Wohnung, der zweite Lehrer und Kantor (Lehrer der 2. Klaſſe) 400 fl, 


4 Klafter Holz und freie Wohnung, der dritte Lehrer und Organiſt (Lehrer der 
1. Klaſſe) 300 fl., 2 Klafter Holz und freie Wohnung, die Induſtriallehrerin 


50 fl. Die Gemeinde wird verhalten, den dienſtunfähigen Lehrern eine an- 
gemeſſene Altersverſorgung zu gewähren. 
Dieſe Urkunde enthielt einige in die Augen ſpringende Ungereimtheiten, 


die der Schule nicht von Nutzen ſein konnten. Zunächſt die Verteilung der 
Klaſſen, daß der Leiter immer die dritte, der Kantor die zweite und der Organiſt 
die 1. Klaſſe führen ſollte. Darüber muß doch einzig die perſönliche Eignung 
entſcheiden. Ferner war dem Organiſten die Vorrückung verſperrt, was einen 


2. 11 


e 


öfteren Wechſel im Organiſtenpoſten zur Folge haben mußte. Schon in den 
1 77 5 fand ein ae Wechſel im Lehrkörper ſtatt. Netzſch 
legte 1855 ſein Amt nieder. Ihm folgte cand. theol. Ber unich bis 1857, 
dann Gottlieb Elbe als Lehrer und Organiſt bis 1858. aot dieſem Jahre 
kehrte Netzſch wieder zurück. 1866 wurde die 3. Klaſſe geteilt und Winkler 
als Lehrer der Mädchenklaſſe angeſtellt. 


Um das Jahr 1860 war in der Gemeinde ein heftiger Zwiſt entbrannt 
um den Namen der Gemeinde. Die orthodoxen Lutheraner waren für den 
Namen A. B., die freier Geſinnten für die Bezeichnung A. und H. B., die die 
Gemeinde auch heute noch führt. Da erſchien das mit Jubel begrüßte Prote⸗ 
ſtantenpatent. Die Kirche wurde neu organiſiert und eine Kirchenverfaſſung 
geſchaffen. Auch unſere Gemeinde konſtituierte ſich neu. An der Spitze der 
Gemeinde ſtand damals Rudolf Seidel, nach ihm Louis Nabe. Der 
allgemein geachtete Buchhändler Tempsky leitete die konſtituierende 
Verſammlung im Rathauſe. Dieſe wählte den trefflichen, tiefreligiböſen Baron 
Matthias Freiherrn v. Rieſe-Stallburg zum Kurator. Als dieſer 
bereits 1864 ſtarb, folgte ihm ſein würdiger Sohn Werner, deſſen eifrigem, 
ſelbſtloſem Wirken Gemeinde und Schule viel verdanken. 

Die Gemeinde war zu dieſer Zeit in finanzielle Schwierigkeiten geraten. 
Das Presbyterium trat 1868 an den Stadtrat mit dem Erſuchen heran, die 
Schule in ſtädtiſche Verwaltung zu übernehmen, oder ihr eine Subvention 
zu gewähren. Der Stadtrat erklärte ſich zur Übernahme der Schule bereit, 
wenn dieſe den konfeſſionellen Charakter preisgebe. Darauf konnte die Gemeinde 
unmöglich eingehen. Es wurde vielmehr beſchloſſen, alle Kräfte anzuſtrengen, 
um die Schule zu halten. Uber Anregung des außerordentlich tätigen Pres⸗ 
byters Reichenecker wurden Vorſchläge zur Reorganiſation der Schule 
ausgearbeitet. Die Herren Donat, Rademacher, Hofmann 
und Krumbholz ſtanden Reichenecker zur Seite. Unter anderem wurden 
auch regelmäßige Konferenzen eingeführt, an denen drei Mitglieder des Pres- 
byteriums teilnahmen. Auch ein Fortbildungskurs wurde ins Leben gerufen 
und eine Sonntagsſchule eingerichtet, die Kantor Schmidt leitete. 


Als Ruziéka 1869 die Leitung niedergelegt hatte, berief die Gemeinde 
den tüchtigen Pädagogen Schulrat Gorgon, der aber bereits 1871 Prag 
wieder verließ. Zugleich mit Gorgon war Prediger Kolbenheyer als 
Lehrer der 4. Knabenklaſſe angeſtellt worden. Nach dem Abgange Gorgons 
leitete Kantor Schmidt kurze Zeit die Schule. Dieſe hatte damals vier auf- 
ſteigende Klaſſen und zur vierten eine Parallelklaſſe. 


Im Jahre 1869 wurde das Reichsvolksſchulgeſetz beſchloſſen. In der Cine 

leitung iſt ausführlicher darüber berichtet. Die achtjährige Schulpflicht wird 
geſetzlich feſtgelegt. Die evangeliſche Hauptſchule wird mit einem Schlage 
Privatſchule. Doch ſchon nach zwei Jahren, am 28. Juli 1871 erhält die Schule 
das Offentlichkeitsrecht (Min.⸗Erlaß, Z. 7528). Sie darf alſo ſtaatsgültige Zeug⸗ 
niſſe ausſtellen. Die doppelten Schullaſten, die die evangeliſchen Schulgemeinden 
zu tragen hatten, machten es ihnen ſchwer, ihren Lehrern die zu einem aus⸗ 
kömmlichen Leben erforderlichen Bezüge zu gewähren. Wir finden daher in 
dieſen Jahren einen häufigen Wechſel im Lehrkörper. Es werden uns genannt 
die Lehrer Gerhardt 1871, Georg Bort ſch 1872, Michael Schranz 
1875, Georg Rothaug 1875. 1872 trat Lehrer Ci hy aus. Zu dieſer Zeit 
fanden auch drei Männer Anſtellung, die jahrzehntelang an der Schule wirkten, 
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¥ 
So 


und zwar Franz Maſchik 1872—92, Johann Hahn 1873—98, geſtorben 


im Ruheſtande, und Oskar Sakrausky 1873-1908, zugleich Organiſt, 
geſtorben im Ruheſtande in Frantfurt 


den, 


und 


Pfarrer Karl Färber. 


wurde die 3. Klaſſe nach Geſchlechtern 
getrennt. Die neue Klaſſe erhielt Lehrer 
Karner, der aber bereits 1883 ſtarb. 1876 
wirktenan der Schule Hahn, Maſchik, 
Sakrausky, Netzſch, Schmidt, 
Frl. Rösner und Frl. Penzler. 

8 Am 1. Jänner 1878 wurde der 
50jährige Beſtand der Schule feſtlich be— 


gangen. Die Spitzen der ſtädtiſchen und 
Landesbehörden nahmen an der Feier teil. 
Aus dieſem Anlaſſe wurde Kantor Schmidt 
das goldene Verdienſtkreuz verliehen und 
am 10. Feber durch den Bürgermeiſter 


4 


Skramlik feierlich überreicht. Als eine 


. des Jubiläums erſchien es, daß 


2 


= 
= 
* 


der Kurator Freiherr Werner v. Rieſe⸗ 
Sſallburg die Schule und das Pres— 
byterium zu einem Ausfluge auff ein Gut 
in Schlan einlud. Das war ein Ereignis, 
an das die damaligen Schüler noch heute 
freudig zurückdenken. 


Koſten 


am Main 1913. 

Mit den drei letztgenannten Lehrern 
traten beſtändigere Verhältniſſe ein. Im 
Jahre 1872 war Pfarrer Guſtav Färber 
gewählt worden. Er 


Lehrer Oskar Sakrausky. 


ſollte dem altern— 
kränklichen Pfarrer Martius 
zur Seite ſtehen. 1875 ſtarb Martius 
Färber trat an ſeine Stelle als 
erſter Pfarrer. Er führte aber auch die 
Schulleitung, um der Gemeinde 
eines zweiten Pfarrers 
erſparen. Färber hatte einen großen 
Berufseifer und verſtand, es 
gezeichnet, Gegenſätze auszugleichen. Für 
die Schule und ihre Bedürfniſſe 
Färber Herz und Verſtändnis. Uber ſeinen 
Antrag wurden den Lehrern nicht nur eine 
erhebliche Erhöhung ihrer Bezüge, ſondern 
den definitven Lehrern auch zehnprozentige 
Fünfjahrszulagen gewährt. 


die 


zu 


aus⸗ 


hatte 


Im Jahre 1877 


1878 erkrankte Netzſch und wurde von Miſſionar Gottlieb vertreten. 1880 


rat ‘a ae nach 52jähriger Dienſtzeit in den Ruheſtand ( 1894 in Prag). 
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An ſeine Stelle kam Adolf Müller 188084. Bald darauf erkrankte Pfarrer 


Färber. Neb] 


is 
i 


ch vertrat ihn einige Zeit in der Schulleitung. Die Gemeinde 


wählte zur Entlaſtung Färbers Pfarrer 
Karl Eckardt aus Sachſen. 
Zu erwähnen wäre noch die 100jährige 


Gedenkfeier des Toleranzediktes, die Ge⸗ 


meinde und Schule 1881 begingen. Um 
der Nachwelt ein Zeichen der Dankbarkeit 


zu hinterlaſſen, wurde beſchloſſen, ein 


zweites Stockwerk auf das P arr- und 
Schulhaus aufzubauen. Die Herren Kurator 
Rieſe⸗Stallburg, Pfarrer Färber, Breitfeld 
und Donat veranſtalteten zu dieſem Zwecke 
eine Sammlung in der Gemeinde, die 
20.000 fl. ergab. 188182 wurde der Bau 
ausgeführt. Eine Tafel im Hausflur des 
Schulhauſes erinnert an die ſchöne Tat 


opferwilligen Gemeinſinns. 

1881 wurde die fünfte Mädchenklaſſe 
errichtet. 

1882 veranſtalteten evangeliſche Mit⸗ 
glieder des deutſchen Landestheaters ein 


| Konzert zu Gunſten der Schule. 


Lehrer Johann Hahn. 


1883 feierten Gemeinde und Schule 
den 400. Gedenktag der Geburt Luthers. 
1884 ſtarb der ſehr verdiente Lehrer und 
Organiſt Netzſch. Pfarrer Eckardt übernahm 
die Schulleitung. Unter ſeiner Leitung 
wurde die Schule ausgebaut. 1888 wurde 
die 6. Klaſſe errichtet und darauf die bereits 
beſtehende Fortbildungsklaſſein eine 7. Klaſſe 
umgewandelt. Das Lehrmittelkabinettwurde 
zu dieſer Zeit bedeutend bereichert. Einige 
Klaſſen erhielten neue Bänke. Am die 
erhöhten Koſten teilweiſe hereinzubringen, 
wurde das Schulgeld für die evangeliſchen 
Schüler von 6 auf 10, für die nicht⸗ 
evangeliſchen von 10 auf 20 fl. erhöht. In 
den erſten Jahrzehnten war von den Kindern 
der Gemeinde überhaupt kein Schulgeld 
eingehoben worden. 


1886 wurden für die katholiſchen und 
moſaiſchen Kinder eigene Religionslehrer 
angeſtellt. Den katholiſchen Religionsunter⸗ 


richt erteilten im Laufe der Jahre die Katecheten Joſef Straßer, Friedrich Schreiber, 
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Pfarrer D. Karl Eckardt. 


7 


; 
j 


Karl Brezina, J. Forſt und Prof. Joſef Hauer, den moſaiſchen Jakob Klemperer, 
dann 30 Jahre lang bis 1922 David Löwy und von da bis heute Moritz Mandl. 

: 1888 wurde in den Oberklaſſen der engliſche Sprachunterricht eingeführt 
und erteilt von Frl. Stickel, Frl. Steinitz, 1895 Frl. Marie Haury und 1912 

Frl. Pommerrenig. Im Jahre 1890 wurde die Schule von 317 Kindern beſucht, 
eine bis dahin nicht erreichte Zahl. 

Die Erweiterung der Schule ſowie der Tod zweier Lehrer hatten mehrere 
Neuanſtellungen zur Folge. Es wurden berufen 1883 Hermann Ludwig aus 
Roßbach, 1884 Wilhelm Schmidt aus Aſch und Franz Repp aus Thening bei 
Linz und 1887 Emilie Gürtler (Frau Repp) aus Prag (bis 1891). Aushilfsweiſe 
haben bis 1890 an der Schule gewirkt Frl. Durege 1883, Frl. Anna Willkomm 
1884, Frl. Riederer v. Paar 1887, Frl. Gabriele v. Zednik 1887. 

1889 kam Kurt Grethen aus Hannover an unſere Gemeinde. 1890 legte 
Eckardt die Schulleitung nieder, die Grethen übernahm und mit großem Ernſte 
bis 1899 führte. Gleich im erſten Jahre der Wirkſamkeit Grethens feierte die 
Gemeinde ihren hundertjährigen Beſtand 
zu Pfingſten 1891. Die Schule nahm an 
der Feier herzlichen Anteil. Außer der 
gottesdienſtlichen Feier fand eine feſtliche 
Zuſammenkunft im Deutſchen Hauſe ſtatt, 
der 1885 gegründete deutſche evangeliſche 
Geſangverein brachte das Oratorium 
„Luther in Worms“ von Meinardus als 
Vorfeier bereits am Himmelfahrtstage im 
Künſtlerhauſe Rudolfinum zur Aufführung 
und die Schule hielt am Pfingſtdienstag 
einen überaus gelungenen Ausflug nach 
Liboc und in den Sterntiergarten. Weit 
über 500 Perſonen, darunter über 200 Er- 
wachſene, nahmen an dem Wusfluge teil. 
Das Erträgnis einer Sammlung zur Zet 

des Jubiläums wurde zur Anlage eines 
neuen deutſchen evangeliſchen Friedhofes 
beſtimmt. Von den beiden Pfarrern der 
Gemeinde Eckardt und Grethen wurden 
Feſtſchriften herausgegeben, und war von 
erſterem „Geſchichte der vereinigten deut— 
ſchen evangeliſchen Gemeinde in Prag“, von 
letzterem „Bericht über die hundertjährige Pfarrer Kurt Grethen 
Jubelfeier der deutſchen evangeliſchen Kirche 
zu St. Michael in Prag“. 

Pfarrer Grethen begann, um eine innigere Verbindung zwiſchen Eltern— 
haus und Schule herzuſtellen, periodiſche Schulmitteilungen herauszugeben, 
die ſpäter als Schulberichte am Schluſſe des Schuljahres zu einem Jahresberichte 
der Schule wurden. Sie bergen wichtiges Material für die Geſchichte der Schule 
und haben bis vor kurzem eine eigentliche Schulchronik erſetzt. 

Das Jahrzehnt von 1880—90 hatte Gemeinde und Schule wiederholt 
in tiefe Trauer verſetzt. 1883 legte der verdienſtvolle Kurator Werner v. Rieſe— 
Stallburg ſein Amt nieder. Sein Nachfolger Joh. Krumbholz ſtarb noch im 
ſelben Jahre. 1887 verſchied, ſchmerzlich beklagt, Baron Rieſe im Pfarr- und 
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Schulhauſe, für deſſen Ausbau er ſo eifrig tätig geweſen war. 1888 folgte ihm 

Pfarrer Färber in der Vollkraft ſeiner Jahre. Ein Schlaganfall hatte ſeinem 
Le Leben plötzlich ein Ziel geſetzt. Die große Teilnahme bei ſeinem Begräbniſſe 
legte Zeugnis ab von der allgemeinen 
Achtung und Wertſchätzung, deren ſich 
Färber erfreut hatte. 1890 ſtarb Dr. Heinrich 
Osborne, der 23 Jahre, zuletzt als Kurator 
der Gemeinde wertvolle Dienſte geleiſtet 
hatte. Ihm folgten 1895 im Tode Staats- 
rat Prof. Dr. Moritz Willkomm, Karl 
Burmann, Karl Umrath. 

Da die Schule nach ihrem Ausbau 
ſieben aufſteigende Klaſſen und eine Paralell⸗ 
klaſſe, im ganzen alſo acht Klaſſen zählte, 
ſo iſt es nicht verwunderlich, daß ein häufiger 
Wechſel im Lehrkörper ſtattfand. Es traten 
ein 1891 Frl. Ottilie Gürtler (Frau Bäcker) 
bis 1900, hierauf 1892 Karl Bäcker aus 
Galizien, 1893 Adam Bechtloff bis 1897, 
Joh. Müller 1897 (F 1899), Frl. Paula Ort 
1898bis 1900. Vorübergehend hat 1892 
Frl. Pecho vertreten. 1892 ſtarb Maſchik, 
1898 trat Hahn in den Ruheſtand. Soa 


ag 


1. Schularzt Dr. Ernſt Veit. 


1897 feierte die Schule den 400. Ge⸗ 
burtstag Philipp Melanchthons. 

Die Schülerzahl betrug in dieſem 
Jahre 214, zwei Jahre vorher 269. Im 
Jahre 1898 folgte Pfarrer Eckardt einem 
Rufe nach Graz, wo er als Altſenior und 
Kurator der großen Gemeinde noch heute 
lebt. Pfarrer Grethen kehrte 1899 nach 
Hannover zurück. Im ſelben Jahre über— 
d nahm Pfarrer Dr. Robert Zilchert aus Wien, 
bis dahin Sup.⸗Vikar in Eger, die Schul⸗ 
leitung. Damit beginntder neueſte Abſchnitt 
in der Geſchichte der Jubelanſtalt. 

Es darf wohl ohne Ruhmredigkeit 
geſagt werden, daß in den folgenden Jahren 
viel geſchehen iſt, um die Schule in didak— 
tiſcher und hygieniſcher Hinſichtzu fördern. 
f Im Jahre 1900 wurden die öffent⸗ : 
lichen Prüfungen abgeſchafft, die alljährlich Kirchenrat D. Dr. Robert Zilchert. 
vor en Schluſſe des Schuljahres abgehalten worden waren. Waren dieſelben ih 
auch eineswegs gleichzuhalten den mit Recht verpönten Schau- und Ehren⸗ 85 
prüfungen, ſo wurde es doch immer mehr klar, daß ſie die Aufgabe, die ihnen 


* i 
8 1 
r 


n 


ry 


. 


ef 
* „ 
c 


* 


i - 
she aby Cs N 


16 


geſtellt war, den Eltern Einblick zu gewähren in die regelmäßige Schul⸗ 
arbeit, oder ihnen die unterrichtlichen Erfolge vor Augen zu führen, keineswegs 
zu erfüllen vermochten. Schon der Zeitpunkt war ſchlecht gewählt, da immer 
viele Kinder bereits zum Landaufenthalte abgegangen waren. Dann gibt 
eine ſolche Prüfung infolge der Aufregung der Kinder, nicht ſelten auch der 
Lehrer, nie ein richtiges Bild. Gerade die beſcheidenen, ſchüchternen Kinder, 
und das ſind oft die beſten Schüler, verſagen zumeiſt. 

Ebenfalls im Jahre 1900 übernahm Dr. Ernſt Veit die Stelle eines 
Schularztes an unſerer Schule und diente der Anſtalt mit vorbildlichem Elfer 
und großem Sachverſtändnis bis zum Jahre 1922. Wiederholt im Jahre wurden 
alle Kinder unterſucht. Für jedes Kind wurde ein ausführlicher Geſundheits— 
bogen geführt, in welchen die ärztlichen Beobachtungen eingetragen wurden. 


Die Eltern wurden in beſonderen Fällen von dem geſundheitlichen Stande 


ihrer Kinder unterrichtet. In den Konferenzen wurden öfter geſundheitliche 
Fragen beſprochen und in der oberſten Klaſſe hielt der Schularzt jedes Jahr eine 
Reihe von Vorträgen. Das war eine umfaſſende, fruchtbare Tätigkeit. Unſere 
Schule war durch dieſe Einrichtung beiſpielgebend geworden im ganzen Reiche. 
Die Tätigkeit des Schularztes erſtreckte ſich aber auch auf die Einrichtung der 
Schule. Sämtliche Klaſſen erhielten neue Schulbänke (Syſtem Rettich-Veit), 
einige Klaſſen auch einen ſtaubfreien Fußbodenbelag. In allen Schulräumen 
wurde 1903—04 die elektriſche Beleuchtung und eine ausgiebige Ventilation 
mittels Kippflügel eingeführt. Der Turnſaal wurde faſt vollſtändig neu ein⸗ 
gerichtet. Daß in dieſer Zeit auch das Lehrmittelkabinett, die Schüler- und die 
Lehrerbibliothek eine bedeutende Bereicherung erfuhren, ſei nebenbei erwähnt. 
Dieſe Einrichtungen verurſachten bedeutende Koſten, die von der ſchulfreundlichen 
und opferwilligen Gemeinde bereitwillig getragen wurden. 

Da ein Teil der Lehrſtellen wie an allen Schulen proviſoriſch war, ſo fand 
auch in der Zeit von 1900 an ein ziemlich häufiger Wechſel im Lehrkörper ſtatt. 
Es wirkten in proviſoriſcher Stellung oder vertretungsweiſe: Kamillo Riemer 


1899 —1900, Frl. Marie Haaſe 1900 —02, Frl. Margarete Jeſſe 1900—02, 


Frl. Helene Gollmann 1902—04, Martin Berg 1902—06, Frl. Erna Riedl 


190304, Frl. Charlotte Gerlach 1904—05, Frl. Marg. Wödl 1905—08, 
Frl. Ferdinande Teppiſch 1908—11, Max. Hördler 1908—13, Frl. Dorothea 


Hiller 1911—22, Hermann Kappel 1913-15. . 
Im Jahre 1900 traten ferner in den Dienſt der Gemeinde Lehrer Heinrich 
Frank und Pfarrer Emil Wolf. 
1905 wurde Vikar Oskar Sakrausky angeſtellt. 
1908 trat Lehrer und Organiſt Sakrausky in den Ruheſtand und ſtarb 


1.913 in Frankfurt a. M. Sakrausky war ein lieber Menſch und Kollege und ein 
tüchtiger Organiſt. 1913 ſtarb Frl. Marie Haury. 


Im Jahre 1903 wurde der Unterricht in Kurzſchrift neu und 1905 der 
Unterricht in der tſchechiſchen Sprache wieder eingeführt, beide Gegenſtände 


unverbindlich. Kurzſchrift wurde von der 5. Klaſſe aufwärts gelehrt. Den Unter⸗ 


richt erteilten: R. Pick, Wächtler, Frl. Krejéi, Frl. Schenk, Zirkler und Fachlehrer 
Riebeck. In der tſchechiſchen Sprache unterrichteten Dr. Sedlacek, Leitner, 
Wlach, Direktor Seifert, Fritſche, Schmeißer, Wacha. 8 

Am 9. Mai 1905 feierte die Schule den 100. Todestag Schillers. 

Im Jahre 1905 wurde in der Gemeinde eine Ortsgruppe des Luther⸗ 
vereines zur Erhaltung der deutſchen evangeliſchen Schulen gegründet. Die 


Einnahmen der Ortsgruppen wurden in den erſten Jahren hauptſächlich zur 


* 
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Ausſtattung der Schule mit Lehr- und Lernmitteln verwendet. Später entfaltete 
die Ortsgruppe eine umfaſſende Tätigkeit zur Erhaltung der bedrängten Schule. 

1906 wurde die 4. Mädchenklaſſe aufgelaſſen und mit der Knabenklaſſe 
vereinigt. Die Knaben des 5. Schuljahres, die bisher mit der 4. Knabenklaſſe 
kombiniert ge weſen waren, wurden der 5. Mädchenklaſſe zugewieſen, ſo daß 
jetzt die unteren fünf Klaſſen gemiſcht, die 6. und 7. Klaſſe reine Mädchenklaſſen 
waren. Die 7. Klaſſe hatte zwei Abteilungen. Es wurde damit ein Verſuch der 
Koedukation gemacht, die in verſchiedenen Staaten, beſonders in Deutſch— 
land und in den U. S. A. mit gutem Erfolge erprobt worden war. Schließlich 
ſprachen auch praktiſche Erwägungen bei dieſer Anderung mit; es wurde dabei 
eine Klaſſe, mithin auch eine Lehrkraft erſpart. 

1907 feierten Gemeinde und Schule den achtzigjährigen Beſtand der 
Anſtalt. 

Trotz des guten Schulbeſuches wurde ſchon im Jahre 1908 angeregt, 
die Oberklaſſen aufzulaſſen oder die Schule zur Bürgerſchule auszubauen. 
Es beſtand ſogar die Geneigtheit, an Stelle des Gemeindehauſes einen großen 
vierſtöckigen Bau zu errichten und in einem Teile des umfangreichen Gebäudes 
die Schule unterzubringen. Leider fehlte es an den Mitteln und an dem Mut, 
den erforderlichen Betrag aufzunehmen, und das war ſchade. Die Schule hätte 
in einem modernen Neubau eine ganz andere Anziehungskraft ausgeübt und 
der Wohntrakt des neuen Hauſes ſowie die freigewordenen Räume im alten 
Pfarr⸗ und Schulhauſe hätten fic in der Zeit der Wohnungsnot reich verzinſt. 

1911 erhielt die Schule über Anſuchen des Presbyteriums vom Miniſterium 
für Kultus und Unterricht die Bewilligung, dem Unterrichte in der 6. und 7. Klaſſe 
den Lehrplan der Mädchen-Bürgerſchule zugrunde zu legen und die Lehrbücher 
für die Bürgerſchule zu verwenden. Den vier älteſten Lehrern Ludwig, Schmidt, 
Bäcker und Repp wurde die Befähigung zur Erteilung des Unterrichtes in den 
Fächern der Bürgerſchule zugeſprochen und in den Oberklaſſen der Fachunterricht 
eingeführt. 

Um der neuen Strömung auf dem Gebiete des Unterrichtes entgegen— 
zukommen, wurde in den Mittelklaſſen der Handfertigkeitsunterricht eingeführt. 
Lehrer Frank, der in Leipzig die nötige Ausbildung erhalten hatte, erteilte 
dieſen Unterricht jahrelang. In den letzten Jahren wurde der Handfertigkeits⸗ 
unterricht an allen Volks- und Bürgerſchulen obligat als Lehrfach eingeführt. 
Das iſt vorderhand ein Verſuch. Der Zweck dieſes Unterrichtes iſt, die Sinne, 
beſonders Auge und Hand zu üben und den Unterricht anſchaulicher zu geſtalten. 
Zu dieſem Zwecke müßte er allerdings nicht als eigenes Fach, ſondern in Ver— 


bindung mit dem übrigen Unterridte erteilt werden oder im Anſchluß an den- 


ſelben. Dann dient er der ſchaffenden Arbeit, die den Schüler zur ſelbſtändigen 
Arbeit anleiten will. Was dem Kinde ſozuſagen angeflogen kommt und von 
ihm mühelos aufgenommen wird, hat weniger Wert als Kenntniſſe und Er⸗ 
kenntniſſe, die wir uns mühſam erarbeitet haben, ſie ſind unſer ſicherer, 
ureigenſter Beſitz. Nur ſie haben wirklichen Bildungswert und wirken auch 
charakterbildend. fi 

„Ein Fleckchen Land, das ſelber du errungen, 

gilt mehr als eine dir geſchenkte Welt.“ 5 

f An der Spitze der Gemeinde ſtanden in den letzten Jahrzehnten Staatsrat 

Willkomm, Dr. Osborne, Fabrikant Joh. Kluge, Georg Henſer, 
Emil Th ierfelder, Hofrat Prof. Alfred Birk, Wilhelm Humburg, 
E. Weizſäcker, Rudolf v. Stein und ſteht gegenwärtig Fritz Dau] om. 
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= Als Schulaufſeher der Gemeinde und Vertreter des Schulausſchuſſes 
N ne tätig: 1905 G. Heuſer, 1906 Prof. Birk, 1907 Prof. Gad 

r. Margulies, 1925 R. v. Stein, 1917 Regierungsrat Neſtl i 21 
Kirchenrat Dr. Zilchert. po 5 


Am Schluſſe des Schuljahres 1913—14 beſtand der Lehrkörper aus 
folgenden Lehrkräften: 
Schulleitung: Senior Dr. Robert Zilchert. 
Lehrkräfte: Karl Bäcker, Klaſſenlehrer; 
Heinrich Frank, 5 
Hermann Käppel, „ 
Hermann Ludwig, „ 
Franz Repp, „ 
Wilhelm Schmidt, „ 
Frl. Dora Hiller, „ 
Frl. Eliſabeth Penzler für Handarbeit und Franzöſiſch; 
Frl. Frida Pommerrenig für Engliſch; 
Pfarrer Emil Wolf, evangeliſcher Religionslehrer; 
Katechet Karl Brezina, katholiſcher Religionslehrer; 
David Löwy, moſaiſcher Religionslehrer; 
Robert Schmeißer für tſchechiſche Sprache; 
Johann Zirkler für Kurzſchrift. 


Im Sommer des Jahres 1914 begann der Weltkrieg. Das Schuljahr 
1914—15 ſtand wie die folgenden Jahre ganz im Zeichen des großen Krieges. 
Daß dieſer nich nur auf das wirtſchaftliche, ſondern auch auf das Schulleben 
in mehrfacher Hinſicht eingewirkt hat, ijt wohl ſelbſtverſtändlich. Die folgenden 
Jahre mögen daher eine beſondere Würdigung erfahren. 


Schuljahr 1914—15. 


Als das Schuljahr im September begann, war der Krieg in Frankreich, 
Belgien, Rußland, Galizien und Serbien bereits in vollem Gange. Mit 
Spannung verfolgten Kinder und Lehrer die ſich überſtürzenden Ereigniſſe. 
Hatten doch die meiſten Vater, Brüder oder ſonſtige Verwandte im Felde. 
Als Denkmal der ernſten Geſinnung, von der Lehrer und Schüler erfüllt waren, 
mögen die einleitenden Worte des damaligen Direktors der Schule, Seniors 
Dr. Zilchert, zum Schulberichte über 1914 — 15 hier Raum finden: 


„Im Frieden ſchloſſen wir das letzte Schuljahr, doch nicht ohne ernſte 
Gedanken und Befürchtungen, die das ruchloſe Verbrechen von Serajewo 
hervorgerufen hatte. Mitten in den Stürmen des furchtbaren Weltkrieges 
verſammeln wir uns zu der ſtillen, fruchtbaren Arbeit, deren geheiligter Boden 
die Schule iſt. Das Rauſchen des einherbrauſenden Stromes zeitgenöſſiſcher 
Geſchichte war auch den Kleinſten vernehmlich und das aufrichtende, belebende 
und begeiſternde Wort des Lehrers fand in den Kinderherzen reichen Widerhall. 
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Mit jubelnder Teilnahme verfolgten fie den Siegeszug der verbündeten Heere 


und was zu des Vaterlandes Frommen von ihnen erbeten wurde, das gaben 


ſie willig und reichlich. 

Aber der Krieg iſt auch die erhabene Überwindung der Selbſtſucht, die 
heilige unterordnung alles Lebens und Beſitzes unter einen großen Zweck. 
Die erſte Zeit ließ die Kinder deutlich fühlen, wie groß und heilig die Sache 
des Vaterlandes und der Freiheit iſt. Gott ſchenke Kaiſer und Reich glorreichen 
Sieg und köſtlichen Frieden, damit die Früchte dieſer Zeit reifen können in dem 
vom Eiſen des Krieges gepflügten und mit Strömen Blutes unſerer Brüder 
bereiteten Acker der Menſchheit.“ 

Dieſe trefflichen Worte mögen den Machthabern des heutigen Staates 
feindſelig klingen. Mit Unrecht. Die Evangeliſchen hatten nicht die geringſte 
Urſache, ſich für die Habsburger zu begeiſtern. Es ſpricht aus dieſen Worten 
nur der evangeliſche Geiſt der Schrift, die uns gebietet: Ein jeglicher ſei untertan 
der Obrigkeit! 

Die Evangeliſchen ſind immer und überall treue Untertanen geweſen 
und werden es auch immer ſein. 

Für die Förderung der Kriegsfürſorge in allen ihren Belangen waren 
Lehrer und Schüler mit großem Eifer tätig. Der Anordnung der Schulbehörde 
entſprechend wurde der Handarbeitsunterricht in den Dienſt der Kriegsfürſorge 
geſtellt. Es wurden in den erſten Kriegsjahren, ſolange das Material vorhanden 
war, angefertigt 172 Hemden, 63 Unterbeinkleider, 169 Paar Socken, 12 Paar 
Kniewärmer, 73 Paar Pulswärmer, 110 Taſchentücher, ferner Schneehauben, 
Wadenſtutzen, Wollweſten, Schals, Ohrenſchützer, Nähzeugbehälter, Polſter uſw. 
In der Freizeit wurde viel Scharpie gezupft. 


Zu Weihnachten und Oſtern wurden während der Kriegszeit von der Schule 


als Spenden der Kinder viele Kiſten und Pakete ins Feld geſandt. Auch an 
der Materialienſammlung beteiligte ſich die Schule eifrig. Viele Zentner Meſſing, 
Kupfer, Zinn, Zink, Blei, Aluminium, Altpapier uſw. wurden abgeliefert. Ebenſo 
zeichneten Lehrer und Kinder Kriegsanleihe und nahmen an der Sammlung 
für das Rote Kreuz, für Kriegerwitwen und waiſen, für Kinderſchutz und Jugend- 
fürſorge und für die Ferienkolonie während der Kriegszeit beſonders regen 
Anteil. Die Lehrer ſpendeten während der Kriegszeit 2 Prozent ihres Gehaltes 
für die hart betroffenen evangeliſchen Lehrer und Pfarrer in Galizien und 
der Bukowina. Ps 
Schon vor dem Kriege war für die entfernt wohnenden Schulkinder 
ein Mittagstiſch bei der Gemeindeſchweſter eingerichtet worden. Die erſte 
Gemeindeſchweſter, Doris, die im vorigen Jahre in Dresden geſtorben iſt, 
hatte bereits 1891 ihre Wirkſamkeit in Prag begonnen. Während des Krieges 
erwies ſich die Einrichtung des Mittagtiſches als eine große Wohltat, da in der 
Zeit der allgemeinen Not die Lebensmittel ſchwer aufzutreiben waren. Die 
bedeutenden Koſten wurden von Gemeindemitgliedern und Schulfreunden 
aufgebracht. Beſonderes Verdienſt haben ſich um die Sammlung der Mittel 
und um die Ausſpeiſung ſelbſt erworben Frau Regierungsrat Neſtler⸗ 
La ux und Gemeindeſchweſter Annemarie. Auch der ſtaatlichen Behörde find 
wir für wiederholte Unterſtützung Dank ſchuldig. Eine Zeitlang wurden armen 
Kindern auch warmes Frühſtück und Medikamente umſonſt verabreicht. f 


\ 


Als in der Nachkriegszeit der geſamte Unterricht bis auf wenige Stunden 


auf den Vormittag verlegt worden war und die Lebensmittel wieder leichter 


erhältlich waren, erhielten die Kinder ſtatt des Mittageſſens eine Jauſe. Die 
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Arbeit der Gemeindeſchweſter ijt unter Schweſter Whine Burde bedeutend 

N erweitert worden. Die Gemeindeſchweſter iſt heute ein wichtiges Bindeglied 
zwiſchen Elternhaus und Schule wie auch Pfarramt. Eine ſegensreiche, freilich 
auch ſehr anſtrengende und verantwortungsvolle Tätigkeit. 


Se Vor Weihnachten, gewöhnlich am 23. Dezember, veranſtaltete die Schule 
von jeher eine eigene Weihnachtsfeier im Turnſaale der Schule, die ſich immer 
eines ſehr zahlreichen Beſuches erfreute. Lieder, Gedichte, kleine Weihnachts- 
ſpiele wechſelten miteinander ab. Im Mittelpunkte ſtand eine Anſprache des 
Pfarrers. 


; An die Feier ſchloß ſich die Beſcherung der armen Schulkinder im Prüfungs— 

ſaale (jetzt Gemeindeſaal), die nicht öffentlich war. Die Mittel wurden zum Teil 

durch Sammlung in der Gemeinde aufgebracht. Wäſche, Kleider etc. hat all— 

jährlich der Guftav-Wdolf-Frauenverein geſpendet, eine Frucht der eifrigen Arbeit 

in den regelmäßigen Nähſtunden. Auch bei anderen Gelegenheiten hat der 

Frauenverein die Veranſtaltungen der Schule in der ſelbſtloſeſten, aufopferndſten 
Weiſe unterſtützt. 

Der Verein „Deutſches Kaſino“ hat zu Weihnachten jedes Jahr einige 
Kinder unſerer Schule beſchert, wofür auch an dieſer Stelle herzlichſt gedankt ſei. 

In den Ferien 1915 beherbergte und verpflegte der Verein „Evangeliſches 
Diakoniſſenhaus“ 20 Kinder unſerer Schule in ſeinem Altenheim in Deutſch— 
Horſchowitz bei Poderſam. Einige Kinder übernahm jedes Jahr der Verein für 
Ferienkolonien. 

Eine ſehr bedeutende Tätigkeit entfaltete die Schule während der Kriegs- 
jahre, um das Wohl des bedrängten Vaterlandes ſowie der kämpfenden und 
leidenden Brüder zu fördern, groß war aber auch die opferwillige Fürſorge für 

die vielen notleidenden Kinder. 
Der Krieg hat im Lehrkörper Anderungen notwendig gemacht, durch die 
der Schulbetrieb ohne weſentliche Einſchränkungen aufrecht erhalten werden 
konnte. Bereits im Sommer 1914 wurde Lehrer Frank einberufen. Er diente 
auf verſchiedenen Kriegsſchauplätzen bis zum bitteren Ende des Krieges. Für 
in trat Frl. Hilde v. Stein in den Lehrkörper ein. Ende Oktober mußte Lehrer 
Käppel einrücken. Er wurde von Frl. Hedwig Nitſche vertreten. Die Schüler— 

zahl betrug 193 Kinder, und zwar 65 Knaben und 128 Mädchen. Der bedeutende 
AUnterſchied in der Zahl der Knaben und Mädchen erklärt ſich daraus, daß die 
Oberklaſſen reine Mädchenklaſſen waren. 


Schuljahr 1915—16. 


5 Das Schuljahr begann, wie ſeit jeher üblich, mit einem Sdulgottes- 
dienſte in der Kirche und ſchloß mit einer Feier im Prüfungsſaale. 

N = Bereits im Jahre 1914 waren Kirche und Schule außen gründlich renoviert 
worden. Der Garten hinter der Kirche, der ſeit vielen Jahren dem jeweiligen 
erſten Pfarrer der Gemeindezur Benützung überlaſſen worden war, wurde im 
Sommer 1915 auf Beſchluß des Presbyteriums im Einvernehmen mit Senior 
Dr. Zilchert in einen Turn- und Spielplatz für die Kinder unſerer Schule um- 


a gewandelt. Der Rand des Platzes ſollte von den Kindern bep lanzt werden. 
a Ein Schulgarten im kleinen. Die Verzichtleiſtung des Seniors owie der Beſchluß 
des Presbyteriums waren vom hygieniſchen Standpunkt aus ungemein dankbar 


zu begrüßen. 
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Am 31. Oktober wurde wie alljährlich das Reformationsfeſt von den evan⸗ 
geliſchen Schülern und Schülerinnen der deutſchen Volks-, Bürger⸗ und Mittel⸗ 
ſchulen durch einen Gottesdienſt feſtlich begangen. Zur Teilnahme an dieſer 
ſeinerzeit vom Oberkirchenrate eingerichteten Feier wurde der 31. Oktober 
auch den evangeliſchen Kindern an den öffentlichen Schulen freigegeben. 


Für das Rote Kreuz ſammelten die Kinder unſerer Schule 2220 Kronen. 


In den Sommerferien konnten über 30 Kinder im Altenheimſin Deutſch— 
Horſchowitz Unterkunft und Verpflegung finden. 

Einen ſchweren Verluſt hatte die 
Schule in dieſem Schuljahre zu beklagen. 
Am 20. September 1915 fiel der Lehrer 
unſerer Schule, Herm. Käppel, als Kadett 
in Rußland. Groß und aufrichtig war die 
Trauer der Schüler und Lehrer um den 
lieben, beſcheidenen, ſtrebſamen Lehrer. 
Käppel ſtammte aus Roßbach bei Aſch. 

Ende Oktober 1915 verließ Pfarrer 
Wolf unſere Gemeinde und Schule, da er 
zum Pfarrer in Warnsdorf gewählt worden 
war. Am 1. Mai 1916 trat Pfarrer Oskar 
Sakrausky die erledigte Pfarrſtelle an und 
übernahm den Religionsunterricht in den 
beiden Oberklaſſen. 

Im März 1916 erlitt unſer lieber 
vieljähriger Amtsbruder W. Schmidt einen 
leichten Schlaganfall. Er wurde zu möglichſt 
ausgiebiger Erholung bis zum Herbſte beur- 
laubt, in welcher Zeit ſich ſein Befinden 
erfreulich beſſerte. In der Schule trat 
Frl. Aloiſia Mayer für ihn ein. Bald darauf 
erkrankte Frl. Hilde v. Stein ernſtlich. Sie 
wurde vertreten durch Frl. Anna Hennig. 

Die Schülerzahl betrug 193. 


Pfarrer Oskar Sakrausky 


Schuljahr 1916—17. 


Der Unterricht konnte auch im dritten Kriegsjahre voll aufrecht erhalten 
werden. Am 22. November ſtarb Kaiſer Franz Joſeph I. Am 2. Dezember, 
dem Tage ſeiner Thronbeſteigung, hielt die Schule einen Trauergottesdienſt 
für den greiſen Monarchen. Karl I. beſtieg den Thron. Daß die patriotiſchen 
und kirchlichen Gedenktage alljährlich feſtlich begangen wurden und werden, 
iſt ſelbſtverſtändlich. Im Jänner 1917 ſtarb Frl. Hilde v. Stein, tief betrauert 
von Lehrern und Schülern. Lehrer Bäcker feierte das Jubiläum ſeiner 
25jährigen Tätigkeit an unſerer Schule. Das Presbyterium ſprach ihm Dank 


und Anerkennung aus und erfreute ihn durch ein Ehrengeſchenk. Gegen Ende 
des Schuljahres erkrankte Bäcker und wurde durch Frl. Fiedler vertreten. Als 


evangeliſcher Religionslehrer wirkte Vikar Milner. Die Sammlungen für Kriegs- 
fürſorge, Kinderſchutz, Ferienkolonien uſw. ergaben wie in den Vorjahren mehrere 
tauſend Kronen. f i 
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Schuljahr 1917—18. 


Dieſes Schuljahr war für die Schule beſonders ereignisreich. Am 
31. Oktober feierte die geſamte evangeliſche Schuljugend Prags den 400. Gedenk— 
tag des Beginnes der Reformation in feſtlichem Gottesdienſte. Anſchließend 
fand im Turnſaale der Schule eine Feier ſtatt, bei welcher Lehrer Ludwig 
5 Feſtrede hielt, Kinder paſſende Gedichte vortrugen und feſtliche Lieder 
angen. 5 

Am 8. März 1918 verſchied nach einer Darmoperation der älteſte Lehrer 
unſerer Schule, Hermann Ludwig. Groß und allgemein war die Trauer um 
den ernſten, gewiſſenhaften, tüchtigen Lehrer. Ludwig war 1857 in Roßbach 
bei Aſch geboren und hatte der Schule ſeit 
1883 gedient. Zu Weihnachten erkrankte 
Bäcker neuerdings und mußte im März 
längeren Urlaub nehmen. Zur Vertretung 
Ludwigs und Bäckers wurden Frl. Mayer 
und Heckendorfer berufen. 

Im Jänner 1918 ſtarb der Schuldiener 
Valentin Kubala, ein Muſter treuer Pflicht⸗ 
erfüllung, ein ſelbſtloſer, tüchtiger, braver 
Mann, der es verdient hat, daß ihm hier 
ein Denkmal geſetzt wird. Die erſten Schul- 
diener haben in dem kleinen Häuschen im 
Hofe gewohnt. Erſt im Jahre 1891 wurde 
die Schuldienerwohnung in das Schul— 
gebäude verlegt, wo ſie ſich noch heute 
befindet. Frühere Schüler unſerer Anſtalt 
werden ſich vielleicht noch erinnern an den 
alten Schrader, an Kräl, Pitter oder 
Krumbholz. Jetzt verſieht den Poſten des 
Schuldieners Franz Tilmann. 

Die Not war in dieſem Kriegsjahre 
beſonders groß. Umſo eifriger war die 
Fürſorge für die armen Schulkinder bei 
der täglichen Ausſpeiſung und zu Weih— 
nachten. Wir gedenken dankbar der Tätigkeit 
der Gemeindeſchweſter Frida Fröde. 

In dieſer Zeit wirtſchaftlicher Not wurde ein großangelegtes Wohlfahrts- 
werk „Kind zu Gaſt“ ins Leben gerufen, das möglichſt viele Kinder auf dem 
Lande unterbringen wollte. Auch mehrere unſerer Kinder wurden dieſer Wohltat 
teilhaftig. Eine größere Anzahl konnte die Ferien in Ungarn verleben. 

Am Schluſſe des Schuljahres trat Frl. Eliſabeth Penzler, die vielbewährte 
Handarbeitslehrerin, die mit vorbildlicher Treue und Hingebung der Schule 


Lehrer Hermann Ludwig 


442 Jahre gedient hatte, in den wohlverdienten Ruheſtand. 


Ebenfalls am Schluſſe dieſes Jahres ſah ſich Senior Dr. Zilchert genötigt, 
die Schulleitung wegen der ſtets wachſenden Laſt der Pfarramts- und Seniorats- 
geſchäfte niederzulegen. Das Presbyterium betraute Pfarrer Oskar Sakrausky 


mit der Leitung. Der ſcheidende Direktor hat die Schule 19 Jahre mit großer 


Umſicht geleitet und war in pädagogiſcher Hinſicht ein verſtändnisvoller, weit⸗ 


herziger Führer. Seine umfaſſende Tätigkeit für den inneren Ausbau der Schule 


und für die Geſundheitspflege iſt bereits an anderer Stelle gewürdigt worden. 
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In den vergangenen Jahrzehnten waren faſt jedes Jahr Schul- oder 
Klaſſenausflüge in die Umgebung von Prag oder auch in entferntere Gegenden, 
jo nach Liboch, Scheleſen, Leitmeritz, Auſſig —Schreckenſtein, auf den Donners⸗ 
berg unternommen worden. In den letzten Kriegsjahren mußten dieſe Ausflüge 
unterbleiben. Viele unſerer Kinder beteiligten ſich aber an den Spielen und 
Übungen auf den Jugendſpielplätzen. Damit den Kindern die erforderliche Zeit 
zu der ſo notwendigen körperlichen Erholung und Kräftigung bleibe, damit die 
zum Teil ſehr entfernt wohnenden Kinder den weiten Schulweg nicht viermal 
täglich machen mußten, wurde der geſamte Unterricht bis auf wenige Stunden 
mit Bewilligung der Schulbehörde auf den Vormittag verlegt. 

Lehrausgänge im Dienſte des Unterrichtes wurden öfter unternommen, 
ebenſo in der Nachkriegszeit die vorgeſchriebenen Marſchübungen im Freien 
zur Ergänzung des Turnunterrichtes. 


Schuljahrz 191819. 


Mit dieſem Schuljahre traten wir in eine Zeit von weltgeſchichtlicher 
Bedeutung. Der Weltkrieg neigte ſich dem Ende zu. Zwar ſtanden unſere und 
die deutſchen Heere noch felt und mit unge- 
brochenem Mute in ihren Stellungen in 
Frankreich, Belgien, Italien und ander- 
wärts, aber die Not im Volke war un⸗ 


keine Lebensmittel, keine Rohſtoffe, keine 


ein ungeheurer Mangel und eine ſich von 
Tag zu Tag ſteigernde Teuerung. Mehrere 
Verſuche, Friedensverhandlungen anzu— 
knüpfen, ſchlugen fehl. Die Gegner ver= 
ſtanden es, durch ſchöne Phraſen von 
Völkerverſöhnung, Selbſtbeſtimmungsrecht 


und für einen Frieden um jeden Preis 
führeriſchen Punkte des Präſidenten Wilſon. 


demokratie an, die Monarchie zu ſtürzen 
und ſelbſt die Zügel der Regierung zu 


gemein bekannt. Trotzdem kam der Umſturz 
für uns überraſchend. b 


Lehrerin Eliſabeth Penzler Am 28. Oktober 1918 wurde wie 


f g gewöhnlich unterrichtet. Um 12 Uhr 
mittags wurden die Kinder entlaſſen. Die etwas abgelegene Gerbergaſſe 


erträglich geworden. Die Gegner ließen 


Waren in unſere Länder. Die Folge war 


der Völker, das kriegsmüde Volk zu ködern 


zu gewinnen. Allbekannt ſind die ver⸗ 


Sl 


In Deutſchland ſchickte ſich die Sozial⸗ 


ergreifen. Dieſe Verhältniſſe waren all⸗ ; 


war ſtill. Nach 12 Uhr mittags hielt Konſenior Hickmann aus Dux, der vormittags 


eine Kirchen- und Schulviſitation vorgenommen hatte, mit dem Lehrkörper 
eine Konferenz ab. Als wir nach Hauſe gingen, zog durch die Hauptſtraßen 
und Plätze eine ungeheure erregte Menſchenmenge, nationale Lieder ſingend. 


Nun war es uns klar: Das war Revolution, gottlob ohne Blutvergießen. Die 5 
Truppen verließen die Stadt. Sie hatten nichts mehr zu verteidigen. Die öſterr⸗ 


24 


ung. Monarchie war zerſchlagen, der Hof verließ Wien. Die Tſchechoſlowakiſche 
Republik war erſtanden. Dies war mit den Gegnern im geheimen in Paris 
vereinbart worden. Das tſchechoſlowakiſche Volk war genau davon unterrichtet 
geweſen, aber nichts war in die Offentlichkeit gedrungen. So trafen uns die ſich 
überſtürzenden Ereigniſſe wie ein Blitz aus heiterem Himmel. Die Schularbeit 
wurde von dem politiſchen Umſchwung zunächſt nicht berührt. Der junge Staat 
mußte erſt aufgebaut und eingerichtet werden, dann galt es, Geſetze zu ſchaffen. 
Eine gewaltige Arbeit. Der Unterricht konnte im gewohnten Rahmen weiter 
erteilt werden. 

Zu Beginn des Schuljahres trat Frl. Martha v. Stein in den Dienſt 
der Schule. Frl. Pommerrenig übernahm zum engliſchen auch den franzöſiſchen 
Sprachunterricht und den Unterricht in den weiblichen Handarbeiten. Im Feber 
1919 kehrte Lehrer Frank als Offizier aus dem Kriege zurück und trat ſeine Stelle 
in der Schule wieder an. 


Schuljahr 1919— 20. 


Ein Jahr ruhiger Arbeit ohne beſondere Ereigniſſe. Bald nach der Grün— 
dung der Tſchechoſlowakiſchen Republik ſchloſſen ſich die deut chen Evangeliſchen 
zur Gründung einer eigenen Kirche und 
Schaffung der notwendigen kirchlichen Ge— 
ſetze zuſammen. Auf mehreren Kirchen— 
tagen wurden eine Kirchenverfaſſung, 
eine Schulverfaſſung und die Satzungen zur 
Penſionsanſtalt der Kirche beraten und 
beſchloſſen, die heute nach ihrer Beſtätigung 
durch die ſtaatliche Behörde in Kraft ge— 
treten ſind. Das geiſtliche Haupt der Kirche 
führt den Titel Präſident. Superintendenten 
gibt es in der neuen Kirche nicht. Der Senior 
heißt Kirchenrat, das Presbyterium Kirchen- 
vorſtand. Dies zum Verſtändnis des Fol- 
genden. 
¢ Ein Paragraph der neuen Verfaſſung 
beſtimmt, daß der Leiter einer evangeliſchen 
Schule ein Lehrer ſein muß. An der Spitze 
: unſerer Schule waren jeit ihrer Gründung 
ſtets Geiſtliche geſtanden. Pfarrer Sakrausky 
legte am Schluſſe des Schuljahre die Leitung 
nieder, die auf Beſchluß des Kirchenvor— 
ſtandes auf das älteſte Mitglied des Lehrer⸗ 
körpers, Lehrer Repp, überging. So freudig 
Nees der Lehrkörper begrüßte, daß nun auch 
die Prager Schule wie alle anderen evan- 
geliſchen Schulen einen weltlichen Leiter erhielt, ſo ungern ſah er Pfarrer 
Sakrausky von der Leitung ſcheiden; denn dieſer war nicht nur ein Mann von 
gewinnender Liebenswürdigkeit, ſondern auch ein aufrichtiger Freund der Schule 
und der Lehrer. Bei jeder Gelegenheit ijt er mit aller Wärme für beide eingetreten. 


Inm Laufe des Schuljahres wurde für die evangeliſchen Schüler ein 
Kindergottesdienſt eingerichtet, der jeden Sonntag um halb 12 Uhr mittags 


Direktor Franz Repp. 
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im Diakoniſſenhauſe abgehalten wird. Am 23. Dezember 1919 ſtarb Kurator 
Wilhelm Humburg, der viele Jahre ſeine ganze Zeit und Kraft der Gemeinde 
gewidmet hatte. Boas 

Am 24. Jänner 1920 ftarb in Darmſtadt Baron Friedrich v. Bellers⸗ 
heim, ein edler, charaktervoller Mann, der der Gemeinde viele Jahre mir 
rührender Treue als Presbyter gedient hatte. 

Am 25. Jänner begrüßten Vertreter der Gemeinde den erſten Präſidenten 
der Republik, Prof. Dr. Maſaryk. Für die Schule ſprach Pfarrer Sakrausky. 

In den Ferien konnten 54 Kinder aus der Gemeinde in der Schweiz 
untergebracht werden. 

Der Schulbeſuch betrug 209. 


Schuljahr 192021. 


Der Umſturz hatte ſich bis auf einige Gewalttätigkeiten verhältnismäßig 
ruhig vollzogen. In der Folge wurde aber die Forderung, dem neuen Staate, 
insbeſondere der Hauptſtadt Prag wenigſtens äußerlich ein ausgeſprochen 
tſchechiſches Gepräge zu geben, immer ſtürmiſcher. Am 16. November 1920 
abends erſchien vor dem Schulhauſe ein fanatiſcher tſchechiſcher Volkshaufe, 
in dem ſich auch mehrere Legionäre befanden. Das Haustor war bereits 
geſchloſſen. Die Tumultuanten ſchlugen ein Fenſter der Pfarramtskanzlei ein, 
um durch dieſes ins Haus zu gelangen. Als das Tor geöffnet war, ſtrömte die 
Menge in alle Räume des Hauſes vom Turnſaale bis zum Dachboden. Das 
Bild des Turnvaters Jahn wurde zerſchlagen und ſonſt im Hauſe allerlei Unfug 
angerichtet. Auch in die Wohnung des Seniors Dr. Zilchert und des Pfarrers 
Sakrausky drang die Volksmenge ein und bedrohte beide Herren tätlich. Während 
ein Teil des Pöbels im Schulhauſe wütete, nahmen andere das große Schild 
über dem Haustore herab und ſchleppten es unter dem Gejohle der Menge fort. 

Sicherheitswache war weit und breit nicht zu ſehen. Das Schild war ſchwarz 
und trug in Goldbuchſtaben die Aufſchrift: „Deutſches evangeliſches Pfarr- 
und Schulhaus“. Es war eines der letzten deutſchen Schilder in Prag. f 


Am 26. November veranſtaltete der Lehrkörper den erſten Elternabend. 
Es wurde von den zahlreich Erſchienenen ein Elternrat gewählt, der ſich die Auf— 
gabe ſtellte, die Belange der Schule zu fördern und zu zeitgemäßen pädagogiſchen 
Fragen Stellung zu nehmen. Elternabende mit paſſenden Vorträgen, an die 
ſich jedesmal eine Wechſelrede ſchloß, wurden in den folgenden Jahren regel- 
mäßig abgehalten. 

Im Dezember wurde von unſeren Kindern eine Sammlung mittels Sammel⸗ 
liſte für Kinderſchutz und Jugendfürſorge durchgeführt, welche 8026 Kronen 
ergab. Dieſe Sammlungen wiederholten ſich jedes Jahr. Von nun an erhielt 
die Schule von der Bezirkskommiſſion für Kinderſchutz und Jugendfürſorge jedes 
Jahr auch einen Beitrag zur Weihnachtsbeſcherung. 

Am 18. April feierte die ganze evangeliſche Welt den 400. Gedenktag des 
mutvollen Auftretens Luthers auf dem Reichstage zu Worms. Nach einer 
kirchlichen Feier für alle evangeliſchen Schüler der deutſchen Schulen Prags 
fand im Turnſaale noch eine beſondere Feier für unſere Schulgemeinde ſtatt. 
Leiter Repp hielt die Feſtrede, die von Deklamationen und Geſängen ume 
rahmt war. 

Die finanzielle Lage der Gemeinde geſtaltete ſich in der Nachkriegszeit 
recht trübe. Mehrere begüterte Gemeindemitglieder hatten nach dem Umſturz 
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die Stadt verlaſſen. Die Koſten der Lebenshaltung ftiegen ins Angemeſſene. 
Die Gemeinde hatte die Bezüge ihrer Angeſtellten wiederholt aufgebeſſert, 
die Beiträge der Gemeindemitglieder konnten nicht in dem Maße erhöht werden, 
wie es erforderlich geweſen wäre. So konnten die Lehrer im Berichtsjahre 

nur die Hälfte der Bezüge erhalten, die das Land den Lehrern der öffentlichen 
Schule gewährte. Dieſe Verhältniſſe wirkten auch ungünſtig ein auf die Schul— 

arbeit und waren daher unhaltbar. Da bildete ſich im Frühjahr 1921 über An⸗ 
regung des Luthervereines in der Gemeinde ein Schulförderungsausſchuß, 
der ſich die Aufgabe ſtellte, die Mittel zur Gleichſtellung der Lehrer mit den 
Lehrkräften der öffentlichen Schule und zur Erhaltung der Oberklaſſen zu be— 
ſchaffen. Im Juni hatte der Ausſchuß ſein Ziel erreicht: die Gleichſtellung und 
die Erhaltung der Oberklaſſen waren für das nächſte Jahr geſichert. Der Schul— 
förderungsausſchuß arbeitet bis heute mit erfreulichem Erfolge unermüdlich 
weiter. Er ſteuert nach einem Abkommen mit der Gemeinde 40 Prozent zu den 
Bezügen der Lehrkräfte bei. Möge er in 
ſeiner ſegensreichen Tätigkeit nie erlahmen 
und möge er ſtets willige und opferfreudige 
Herzen und Hände finden! Die Gemeinde 
könnte die großen Laſten allein kaum tragen. 
Beſondere Verdienſte um den Schul- 
förderungsausſchuß haben ſich erworben die 
Herren Adolf Petzold, Ing. Kröhling, 
Dr. Veit, Wolrab und nicht zuletzt die 
Lehrer Bäcker und Frank. 

Im Dezember 1920 heiratete Frl. 
Nitſche und trat aus dem Schuldienſte. In 
Vertretung wirkten Frl. Guber, Frl. von 
Patera und Frl. Proft. Den Schuldienſt 
verließen außerdem Frl. Martha v. Stein und 
Frl. Hennig. Letztere trat in den Eheſtand. 

Die Schülerzahl betrug 235. 


Schuljahr 1921 — 22. 


Für die ausgeſchiedenen Lehrkräfte 
traten Frl. Ilona Möldner und Richard Klier 
in den Lehrkörper ein. Frl. Möldner N 
erkrankte zu Weihnachten 1921 und ſtarb Adolf Petzold 
nach ſchweren Leiden am 21. Feber 1922. Obmann des Schulförderungs-Ausſchuſſes. 
Ein hoffnungsvolles Leben hatte zu früh 
geendet. Frl. Oliva Ohnes vertrat die Verſtorbene. Am 16. März 
wurde Frl. Emilie Werner als proviſoriſche Lehrerin berufen. Von Mitte Dezem— 
ber bis Ende Jänner war Lehrer Frank erkrankt. Frl. Guber und in der letzten 
Woche Frl. Rößler traten für ihn ein. Am 9. Mai ſtarb in Dresden der frühere 
Kurator Georg Heuſer. by 


Die Sammlung unſerer Kinder in der Kinderſchutzwoche ergab den 
anſehnlichen Betrag von 9658 Kronen. Am 13. und 14. Mai 1922, jedesmal 

von 3 Uhr nachmittags bis 8 Uhr abends veranſtaltete der Lehrkörper im Vereine 
mit dem Schulförderungsausſchuß, dem Elternrate, dem Lutherverein, Ver- 
tretern der Gemeinde und evangeliſchen Vereine ein Schulfeſt, zu welchem 
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die Gemeinde ſämtliche Räume der Schule zur Verfügung geſtellt hatte. Das 


Programm war ſehr reichhaltig und wurde faſt ausſchließlich von den Kindern 


beſtritten. Das Feſt begann mit einem von Lehrer Frank geleiteten Schau⸗ 


turnen im Turngarten. Im Turnſaal war eine Bühne aufgeſtellt. Märchen⸗ 
ſpiele und ſonſtige kleine Theaterſtücke wechſelten hier mit deklamatoriſchen 
Vorträgen, Kinderliedern, Reigentänzen uſw. ab. In einem Klaſſenzimmer 


befand ſich ein Kaſperltheater, in einem anderen eine reichausgeſtattete Tombola 


ohne Nieten, in einem dritten ein von Frau Dr. Veit und mehreren Damen 
geleitetes Kaffeezelt. Frau Regierungsrat Ne ftler-Laux hatte in einem 
Klaſſenzimmer einen Baſar eingerichtet. Im Gemeindeſaale hatte der G.⸗Adolf⸗ 
Frauenverein ein Bufett aufgeſtellt, in welchem die verſchiedenſten Erfriſchungen 
verabreicht wurden, die, wie auch die Sachen im Kaffeezelt, im Baſar und in 
der Tombola von Eltern der Schulkinder, Gemeindemitgliedern und ſonſtigen 
Schulfreunden geſchenkt worden waren. Unermüdlich waren die Damen des 


Frauenvereines in den verſchiedenen Räumen tätig, während die Mitglieder 
des Lehrkörpers bei der Leitung der Vorführungen und mit der Beaufſichtigung 


der Kinder in Anſpruch genommen waren. Geſchäftsleiter des Feſtes war der 
in ſolchen Dingen vielerfahrene Lehrer Frank. Sonſt haben ſich noch beſonders 
verdient gemacht die Herren Dr. Lawatſchek, Obering. Mach aczek, 
Kröhling, Petzold, F. Wurm und Effenberger. ; 


Das gelungene Felt ergab einen Reinertrag von 24.000 Kronen für den 
Schulförderungsausſchuß. Solche Feſte wurden auch in den folgenden Jahren 
im Mai zu dem gleichen Zwecke und mit annähernd demſelben Erfolge abgehalten. 
Sie ſollen in dieſem Berichte der Kürze wegen nicht geſondert behandelt werden. 


Bei allen derartigen Veranſtaltungen der Schule wie auch bei den im 
Winterhalbjahre vom Lutherverein im Turnſaale eingerichteten Nachmittagen 


hat ſich der Frauenverein ſtets bereitwillig und opferfreudig in den Dienſt der 


guten Sache geſtellt, wofür auch an dieſer Stelle herzlich gedankt ſei. a 
In dieſem Schuljahre wurde der tſchechiſche Unterricht auch in der 1. und 


2. Klaſſe wahlfrei als Sprechunterricht eingerichtet und vom Lehrer Bäcker 


erteilt. 


Am Schluſſe des Schuljahres verließen die Schule Pfarrer Sakrausky, 
der ſie zwei Jahre geleitet und ihr von 1916 — 22 als Religionslehrer angehört 
hatte, ferner Frl. Hiller, die elf Jahre mit hervorragendem Lehrgeſchick an der 
3115 5 hatte. Erſterer ging als Pfarrer nach Feldkirch, letztere trat in den 

eſtand. 


Einen ſchweren Verluſt erlitt die Schule durch den Abgang des erſten Schul⸗ 


arztes Dr. Veit, der den ſchulärztlichen Dienſt eingerichtet und ausgeſtaltet 


und die Kinder unſerer Schule 22 Jahre geſundheitlich überwacht und beraten 
hatte. Er war der erſte Schularzt in Oſterreich und ſeine Einrichtungen ſind 


vielfach vorbildlich geworden. Die vielſeitige Tätigkeit als Leiter des Diakoniſſen⸗ 


hauſes und des evangeliſchen Sanatoriums, als Mitglied des Kirchenvorſtandes 


uſw., von der Privatpraxis gar nicht zu reden, nahmen die Zeit des geſuchten 
Mannes voll in Anſpruch. Gemeinde und Schule ſchulden ihm viel Dank. 


Auch trat in den Ruheſtand der moſaiſche Religionslehrer David Löwy. 


Er hatte der Schule 30 Jahre mit großer Gewiſſenhaftigkeit gedient. Noch im 


ſelben Jahre ſtarb der müde Mann im Alter von 78 Jahren. 


Die Schülerzahl betrug 228. f es 
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Schuljahr 1922—23. 


Dieſes Jahr war für die Schule außerordentlich bedeutungsvoll. Es war 
das letzte Jahr des ungeſchmälerten Beſtandes der Schule. 

Für Frl. Hiller wurde Lehrer Seifert als Klaſſenlehrer berufen. Als 
evangeliſcher Religionslehrer trat der an Stelle Sakrausky zum Pfarrer gewählte 
Georg Clauſſen und im Laufe des Schuljahres Vikar Dr. Johannes Pfeiffer 
in den Dienſt der Schule. Die Stelle des abgegangenen Religionslehrers Löwy 
wurde mit dem moſaiſchen Religionslehrer Moritz Mandl beſetzt. Den ſchul⸗ 
ärztlichen Dienſt übernahm der in weiten Kreiſen bekannte Kinderarzt 


Dr. Rudolf Lawatſchek. 


Schon vor mehreren Jahren war im Kirchenvorſtand und in der Gemeinde— 
vertretung der Antrag auf Auflaſſung der Oberklaſſen, d. i. der 6. und 7. Klaſſe, 
geſtellt worden, ſo 1918, 1920 und 1921. Immer wieder hatte die Liebe zur 
evangeliſchen Schule, die Erkenntnis ihrer Wichtigkeit beſonders in der Diaſpora 
über alle Bedenken geſiegt. Schließlich waren die Verhältniſſe ſo unhaltbar 
geworden, daß ſelbſt die wärmſten Freunde und Verteidiger der Ober— 
Haſſen ihren Widerſtand aufgeben mußten. Entſcheidend war das finanzielle 
Moment. Zwei Pfarrer, zeitweilig auch noch ein Vikar, ſieben Klaſſenlehrer, 
ebenſoviele Nebenlehrer für Religion, Handarbeit, Kurzſchrift, Tſchechiſch, 
Engliſch, Franzöſiſch, ein Küſter, ein Schuldiener, dazu die oft recht bedeutenden 
Erhaltungskoſten für Kirche, Pfarr- und Schulhaus und Friedhof, die laufenden 
Ausgaben für Kanzleierforderniſſe, Reinigung, Steuern uſw., das war für 
die kaum 3000 Seelen zählende Gemeinde zu viel. Wiederholt waren Kirchen- 
beiträge und Schulgeld erheblich erhöht worden, gleichwohl konnte zuletzt 
auch mit der Beitragsleiſtung des Schulförderungsausſchuſſes das Gleichgewicht 
im Haushalte der Gemeinde nicht mehr aufrecht erhalten werden. Hilferufe 


an das evangeliſche Ausland waren faſt erfolglos. Man konnte offenbar nicht 


verſtehen, daß eine Anſtalt in der Hauptſtadt eines Siegerſtaates notleidend 
ſein könne. 8 
Zu den finanziellen Schwierigkeiten kam noch der ſtändige Rückgang 


der Schülerzahl. Das Berichtsjahr hatte einen Ausfall von beinahe 50 Kindern 


zu verzeichnen. Die Urſachen des Rückganges lagen zum Teil weit zurück. Die 
Schule war wiederholt der Zielpunkt der nationalen Gehäſſigkeit geweſen. Bei 


den großen Krawallen 1897 drang der Pöbel in das Schulhaus ein, zertrümmerte 
125 Fenſterſcheiben und richtete auch ſonſt manchen Schaden an. Die Täter 


waren natürlich nicht zu eruieren. Solche Vorfälle ereigneten ſich im kleinen 


Maßſtabe in den nächſten Jahren öfter, zuletzt, wie bereits geſchildert, im 
Jahre 1920. Es mag ſein, daß bei dieſen fanatiſchen Ausbrüchen des Haſſes 


auch das konfeſſionelle Moment eine Rolle geſpielt hat, entſcheidend war jeden— 


falls das nationale. Deutſch und evangeliſch, das wirkt auf viele wie das rote 
Tuch in der Arena. 


Und doch hat man der Schule bitteres Unrecht getan. Sie war gewiß 


immer gut deutſch und kann als Schule der deutſchen evangeliſchen Gemeinde 


gar nicht anders ſein, ſie war aber nie gehäſſig gegen die zahlreichen nichtdeutſchen 
Schüler, die in den 100 Jahren ihres Beſtandes ihr anvertraut waren. Dieſe 


wurden vielmehr genau ſo behandelt wie die andern, als Glieder einer großen 
Familie. Das Familienprinzip war in der Schule ſtets herrſchend. Schreiber 


dieſer Zeilen erhält zu ſeiner großen Freude noch heute öfter Briefe von ehe- 


maligen tſchechiſchen Schülern. Unſerer Zeit des nationalen Chauvinismus 
ee : 
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ſcheint das Verſtändnis dafür verloren gegangen zu fein, daß man ſeinem 
Volke mit aller Liebe angehören und dienen und doch gegen andere gerecht 
und wohlwollend ſein kann. : 

Daß die geſchilderten Vorkommniſſe den Schulbeſuch ſchädigen mußten, 
iſt leicht einzuſehen. Viele Eltern ſchickten in begreiflicher Angſtlichkeit ihre 
Kinder in andere Schulen. Andere Urſachen für die Abnahme der Schülerzahl 
liegen in dem Rückgang des Deutſchtums in Prag, beſonders in der inneren Stadt, 
in der erſchreckenden Abnahme der Geburten nach dem Kriege, in dem Umſtande, 
daß immer mehr Mädchen aus der 5. Volksſchulklaſſe in die Mittelſchule über⸗ 
gingen, hauptſächlich aber in der Anfeindung, der unſere Schule in den letzten 
Jahren von deutſcher Seite ausgeſetzt war. 

Die Schülerzahl war nach dem Kriege auch an den öffentlichen deutſchen 
Schulen ſtark zurückgegangen. Die Folge davon war, daß die Schulbehörde 
zahlreiche Klaſſen, ja ganze Schulen aufließ. Dieſes Vorgehen war wohl ſehr 
unfreundlich und rückſichtslos, aber es war geſetzlich nicht anfechtbar. Das 
Streben der Deutſchen war nun, alle deutſchen Kinder in den öffentlichen Schulen 
zu vereinigen. Es begann ein ſehr unſchönes, geradezu verwerfliches Keſſel— 
treiben gegen die deutſchen Privatſchulen. Die deutſchen katholiſchen Ordens⸗ 
ſchulen ſowie einige andere private Anſtalten waren gleich nach dem Umſturz 
aufgelaſſen oder in tſchechiſche Anſtalten umgewandelt worden. So blieben 
nur übrig die drei Schulen des deutſchen Kulturverbandes, die Vor- 
ſchule des deutſchen Mädchenlyzeums und die deutſche evangeliſche Schule. 
Erſtere ließ man unangetaſtet, ſie durften und dürfen ſich ſogar ausgiebiger 
Unterſtützung weiter deutſcher Kreiſe erfreuen. Der heftige Anſturm richtete 
lich gegen unſere Schule, die man zu Falle bringen wollte. Nicht nur, daß Mit⸗ 
glieder der verſchiedenen Elternräte von Haus zu Haus gingen, um die Eltern 
ſchulpflichtiger deutſcher Kinder zu überreden, ihre Kinder in die öffentliche, 
jedenfalls aber nicht in unſere Schule zu ſchicken, man ſcheute auch nicht davor 
zurück, die häßlichſten Lügen über unſere Schule zu verbreiten. 

So verfuhr man mit einer Schule, die faſt 100 Jahre ein verläßlicher 
Hort deutſcher Geſinnung, Bildung und Sitte und in mancher Hinſicht, beſonders 
auch in hygieniſcher, geradezu vorbildlich geweſen war. Leider haben ſich viele 
Evangeliſche nicht oder nicht mit der Entſchiedenheit ihrer Schule angenommen, 
die man hätte erwarten dürfen und die doch ſchließlich ein Gebot der Wahrheit 
und der Ehre geweſen wäre. Nur wer ſich ſelbſt achtet und die Gemeinſchaft, 
der er angehört, hat Anſpruch darauf, von anderen geachtet zu werden. 


Die Schule litt unter dieſen beklagenswerten Umftinden empfindlich. 


Da faßte die Gemeindevertretung im Mai 1923 mit ſchwerem Herzen den 
Beſchluß, das nächſte Schuljahr vorderhand nur mit 5 Klaſſen zu eröffnen. 


Dieſe Form des Beſchluſſes wählte man, um unter günſtigeren Ver⸗ 


hältniſſen die Oberklaſſen wieder anſtandslos aufleben laſſen zu können; denn 
allgemein war die Erkenntnis, daß für die nationale Durchdringung, für die 


Weckung und Kräftigung des evangeliſchen Bewußtſeins, kurz für die Bildung 


einer evangeliſchen Weltanſchauung die Oberklaſſen von entſcheidender Wichtig⸗ 


keit ſind. 
Infolge der Auflaſſung der 6. und 7. Klaſſe verließen Lehrerin Frl. Werner 
und Lehrer Klier am Schluſſe des Schuljahres die Anſtalt. 


Die Lehrerbibliothek zählte in dieſem Jahre 847, die Schülerbibliothek 


900 Bände. 
Die Schülerzahl betrug 180. 
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Schuljahr 1923—24. 


Das Schuljahr wurde mit fünf gemiſchten Klaſſen eröffnet. Jeder Klaſſe 
entſpricht ein Schuljahr. Frl. Werner blieb noch als Supplentin bis Mitte 
März. Am Schluſſe des Schuljahres vollendeten die Lehrer Schmidt und Repp 
das 40. Dienſtjahr an der Prager Schule. Kurator R. Stein beglückwünſchte die 
beiden Veteranen im Namen der Gemeinde und überreichte ihnen ein Ehren⸗ 
geſchenk. Kirchenrat Dr. Zilchert ſprach herzliche Begrüßungsworte namens 
des Pfarramtes und ein Mädchen trug einen poetiſchen Glückwunſch vor. Die 
beiden Jubilare dankten und hielten einen kurzen Rückblick auf die für Staat, 

Gemeinde und Schule gleich bedeutungsvollen vier Jahrzehnte ihrer amtlichen 
Wirkſamkeit. 


Die Schülerzahl betrug 116. 


Schuljahr 1924 — 25. 


Der Stand des Lehrkörpers war in dieſem Jahre unverändert. Am Schluſſe 
des Schuljahres feierte Lehrer Frank das 25jährige Amtsjubiläum. Er 
wurde im Namen der Gemeinde und der Schule vom Leiter Repp beglückwünſcht. 
Die Gemeinde widmete ihm ein Ehrengeſchenk. 


Bei der Schlußfeier verabſchiedete ſich Schulleiter Repp, der nach 
46jähriger Dienſtzeit an der evangeliſchen Schule, davon 41 Jahre in Prag, 
in den Ruheſtand trat, von der Schulgemeinde. Der neue Leiter W. Schmidt 
ſprach im Namen des Lehrkörpers herzliche Abſchiedsworte. Dr. Lawatſchek 
verlieh dem Dank und den Wünſchen der Eltern Ausdruck. Vikar Dr. Pfeiffer 
überbrachte die Abſchiedsgrüße der Gemeinde und verlas Anerkennungs— 
ſchreiben der Kirchenleitung und des Kirchenkreisamtes. Drei Mädchen feierten 
den Scheidenden in einem ſinnigen Gedichte. 


Die Schülerzahl betrug 117. 


Schuljahr 1925 — 26. 


s Der Kirchenvorſtand hatte ſchon im Vorjahre Lehrer W. Schmidt zum 
Direktor der Schule und Frl. Herta Repp aus Reichenberg zur proviſoriſchen 
Lenhrerin gewählt. : 

5 Sämtliche Schüler und Lehrer wurden gegen Unfall in der Schule und auf 
dem Schulwege verſichert. Die Prämie betrug 2 Kronen. Wegen zu geringer 
Beteiligung wurde die Verabreichung einer Suppe um 10 Uhr vormittags bei 
der Gemeindeſchweſter aufgelaſſen. Die Jugendfürſorge hat eine Ausſpeiſung 
5 hungernder Kinder im „Goldenen Kreuzl“ eingerichtet. 

1 Am 20. Oktober wurde Ing. Fritz Deutſch zum Kurator und Hofrat 
Alfred Birk zum Kurator⸗Stellvertreter der Gemeinde gewählt. Am 8. Jänner 
hielt Hofrat Birk den größeren Schulkindern einen Lichtbildervortrag über die 
Z Entwicklung des Flugweſens. 

3 : Der Muttertag wurze wie in den letzten Jahren im Unterrichte in geeigneter 
Wieiſe gefeiert bzw. vorbereitet. 
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Am 7. Juni 1926 ſtarb ganz plötzlich nach einem Schlaganfall Lehrer 
Karl Bäcker. Er hatte der evangeliſchen Schule 37 Jahre, unſerer Schule 
34 Jahre mit ſeltener Treue gedient. Bäcker war ein ausgezeichneter, gewiſſen⸗ 


hafter Lehrer, ein verläßlicher Kollege, ein gerader, offener Mann. Die 


evangeliſche Lehrerſchaft hatte ihn zu ihrem Vertrauensmann und Führer ge⸗ 
wählt. Die deutſche evangeliſche Kirche hatte ihn zur Mitarbeit in der Kirchen⸗ 
leitung und im Kirchenkreisamt herangezogen. Die große Teilnahme an der 
Trauerfeier in der Kirche und bei der Beiſetzung auf dem evangeliſchen Fried 
hofe und die reichlichen Tränen, die von jung und alt geweint wurden, zeugten 
von der aufrichtigen Liebe und Wertſchätzung, die der Heimgegangene genoſſen 
hatte. Bäcker hinterläßt außer ſeiner Gattin zwei erwachſene Kinder. 

An Stelle Bäckers wurde Lehrer 
Frank als Lehrervertreter in den Kirchen— 
vorſtand gewählt. Die exledigte Lehrer⸗ 
ſtelle erhielt Lehrer Richard Klier. 


Pfarrer Clauſſen Prag und übernahm 
die Leitung des nach Zöptau verlegten 
Diakoniſſenhauſes. Pfarrer Sakrausky 
wurde aus Feldkirch in Vorarlberg zurück⸗ 
berufen. 

Die Schülerzahl betrug 101. 


Schuljahr 1926—27. 


1. Klaſſe wurde an allen Tagen auf 9 Uhr 
vormittags verlegt. In den übrigen Klaſſen 


halb 9 Uhr bis 13 Uhr mit entſprechenden 


gehalten. Im Feber wurde das vom Luther⸗ 


Der 100. Sterbetag Peſtalozzis wurde in dankbarer Würdigung des 
edlen Menſchenfreundes gefeiert. : 


Seit dem 1. Jänner 1927 iſt die vom Kirchentag genehmigte Penſions⸗ 
anſtalt der Kirche in Tätigkeit. oe 
. Am Schluſſe des Schuljahres verließ Dr. Adolf Seifert die Schule. Er hatte 


fünf Jahre der Schule gedient und wird an die öffentliche Schule übergehen. 


An ſeine Stelle wurde Alb. Kreul aus Fleißen berufen. Dr. Seifert war 
außerordentlich eifrig. In ſeiner freien Zeit hat er unermüdlich gearbeitet 
und das Doktorat, die ſtaatliche Muſikprüfung und die Fachlehrerprüfung 
für die erſte Fachgruppe abgelegt. Der evangeliſche Religionsunterricht wurde 


in allen Klaſſen von den Klaſſenlehrern erteilt. 


ey ’ 


Im Laufe des Schuljahres verließ 


Der Beginn des Unterrichtes in der 


aller Prager Schulen begann der Unterricht 
um halb 9 Uhr vormittags. Es wurden von 


Pauſen fünf Stunden zu 50 Minuten 


verein zur Verfügung geſtellte Schulkind 
Lehrer Karl! Bäcker. eröffnet. Seit dem 1. Mai ſind die Mit⸗ 
glieder des Lehrkörpers in die „Erſte 

Prager Krankenverſicherungsanſtalt der Handels- und Privatangeſtellten“ 
aufgenommen. Frau Helene Wolrab ſpendete anläßlich des Schulfeſtes dem 
Schulförderungsausſchuſſe 5000 Kronen. — 


Lehrkörper 1927. 


Der Lehrkörper beſtand im Jubeljahre aus folgenden Mitgliedern: 
Wilhelm Schmidt, Direktor, def. Lehrer; 
Heinrich Frank, def. Lehrer; 

Richard Klier, prov. Lehrer; 

Herta Repp, prov. Lehrerin; 

Albin Kreul, prov. Lehrer; 

Frida Pommerrenig für weibliche Handarbeit; 
Dr. Ernſt Schneider für katholiſche Religion; 
Moritz Mandl für moſaiſche Religion; 

Fr. Wacha für tſchechiſche Sprache; 

Dr. Rudolf Lawatſchek, Schularzt. 


Dem Kirchenvorſtande gehörten an: 
Ing. Dauſch Gurator); 
Hofrat Birk (Kurator-Stellvertreter); 
Dr. Kalda (Schriftführer); 
Robert Veit (Kaſſier); 
Bucher, Frl. Fritſche, Jordan, Rößner, Hofrat Rauchberg, 
Obering. Stein, Richter, Dr. Treuſch-Buttlar, Dr. Ernſt 
Veit, ferner die beiden Pfarrer Dr. Zilchert und Sakrausky, 
der Schulleiter Schmidt und der Vertreter der Lehrerſchaft 
Frank. 


Der Schulvorſtand beſtand aus den Herren Dr. Zilchert, Dauſch, Dr. Lawa— 
tſchek, Stein, Schmidt, Frank und Hausinſpektor Jordan. 


Schlußwort. 


Die evangeliſche Schule hat ihre beſondere Erziehungsweiſe, unbeſchadet 
der allgemein gültigen Erziehungsgrundſätze. Die Erziehung ſteht ihr höher 
als die Aneignung möglichſt vielen, logiſch ganz unverbundenen und darum 
unfruchtbaren Wiſſensſtoffes. Nicht daß jie das Wiſſen gering ſchätzte, fie ijt viel— 


mehr, wie auch die evangeliſche Kirche, ihrem innerſten Weſen nach eminent 


bildungsfreundlich. Nie kann für ſie der witzige Spruch Grillparzers gelten: 
„Hört, ihr Herren, und laßt euch ſagen, der Kultus hat den Unterricht erſchlagen!“ 


und der evangeliſche Pfarrer iſt noch nicht geboren, dem die Kinder zu viel lernen 


würden. 


Die evangeliſche Schule ſoll ſein eine große Familie mit ausgeſprochenem 


Zuſammengehörigkeitsgefühl, getragen von gegenſeitigem Vertrauen. Ohne 
Zucht wird es natürlich auch in dieſer Schule nicht gehen und es wird in manchen 
Fällen eine maßvolle Strenge notwendig ſein, im Sinne Schillers: „Zu weit 
getrieben, verfehlt die Strenge ihres weiſen Zwecks und allzuſtraff geſpannt, 
zerſpringt der Bogen“. Im ganzen ſollen aber Liebe und Vertrauen die 
treibenden Kräfte ſein. 


Die moderne Forderung, man müſſe die Jugend hemmungslos ſich 


ausleben laſſen, darf ſich die evangeliſche Schule nicht zu eigen machen. Dieſer 


Grundſatz, allgemein und reſtlos durchgeführt, müßte geradezu eine Gefahr 
werden für die Familie und die Geſellſchaft, für das geſundheitliche Wohl, 
die geiſtige und ſittliche Entwicklung der Jugend. Wohl iſt es fraglos, daß die 


Gegenwart an Wiſſen, an Ziviliſation, um nicht von Bildung und Kultur zu 
reden, weit vorgeſchritten iſt, allein die menſchliche Natur iſt dieſelbe geblieben 
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und der Menſch kommt eben fo hilflos zur Welt wie in alter Zeit. Es ijt daher, 
wenn die Entwicklung möglichſt geradlinig gehen ſoll, eine unaufdringliche 
erziehliche Führung unerläßlich. Ohne Autorität und Gehorſam iſt keine Er— 
ziehung denkbar. Die Eigenart des Kindes ſoll dabei volle Berückſichtigung 
finden. f 

Als oberſtes Ziel, als die unſere ganze Erziehungs- und Bildungsarbeit 
durchdringenden Ideen müſſen uns ſtets gelten: Deutſch und evangeliſch. 
Sie geben unſeren evangeliſchen Gemeindeſchulen ihre Berechtigung, ſie legen 
in der evangeliſchen Schulfamilie den Grund zur Zukunftsgemeinde, ſie geſtatten 
uns, im beſcheidenen, engen Kreiſe mitzuarbeiten an dem erhabenen, reinen 
Tempel unſeres geliebten deutſchen Volkes. 
8 Und ſo ſoll unſere Jubelfeier ein bedeutungsvoller Markſtein ſein auf dem 

Wege zur Höhe. 

i Möge die Schule die inneren und äußeren Hemmniſſe der letzten Jahre 
ſiegreich überwinden und zu neuer Blüte emporſteigen! 


Glückauf zur Fahrt ins zweite Jahrhundert! 
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